
®s8s5ssss Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

ALLE RESERVEN-IN AKTION
• Produktivere Nutzung der Arbeitszeit ermöglicht dem 

Werk, für 1 260 000 Kubel zusätzliche Erzeugnisse zu liefern.

• Durch bessere Nutzung der Ausrüstung knnu die Effek­
tivität der Produktion bedeutend gehoben werden.

Die Arbciterversammlung in der 
fünften Montagehalle des Werks 
„Zelinogradsclmasch". die den 
Brief des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol „Über die 
Verbesserung der Nutzung der Pro­
duktionsreserven und der Verstär­
kung des Sparsamkeitsregimes in 
der Volkswirtschaft“ erörterte, war 
stark besucht.

Bis vor kurzem war das Werk 
„Zelinogradsclmasch" ein verlust­
bringender Betrieb. jedoch mit 
dem Übergang auf das neue System 
der Planung und ökonomischen 
Stimulierung geschah ein Qualita­
tiver Sprung — das Werk wurde 
hochrcntabel. Wenn man das Jahr 
1967 mit einem groBen Verlust ab­
schloß. so erhielt man im Vorjahr 
über 5 Millionen Rubel Gewinn.

In vier Jahren des Planjahrfünfts 
hat sich der Ausstoß der Waren­
produktion um 81 Prozent vergrö­
ßert. die Arbeitsproduktivität stieg 
um 54 Prozent. Bei Verringerung 
der Beschäftigtenzahl um 80 Perso­
nen lieferte das Werk im Vorjahr 
für 6 Millionen Rubel mehr Pro­
duktion als 1968.

Aber zur Hebung der Produktion 
und der Verstärkung des Sparsam­
keitsregimes gibt es noch viele Re 
serven. Auf einige von ihnen wies 
der Direktor des Werks Pawel Ga- 
lenko hin. So z. B. verlor man 
im Vorjahr allein durch Verspä­
tungen und Arbeitsversäumnisse 
7 609 Arbeitertage. In dieser Zeil 
hätte das Werk für 293 000 Rubel 
zusätzlich Erzeugnisse lielcp? kön­
nen. Jeder Arbeiter verbraucht täg­
lich etwa 40 Minuten der Arbeits­
zeit unproduktiv. Das ist auf den 
ersten Blick nicht viel, jedoch um­

Erdgas aus Sibirien 
für Europa

LENINGRAD. (TASS). Lenin­
grader Ingenieure haben mit Pro­
jektierungsarbeiten für eine 1 400 
Kilometer lange Erdgasleitung be­
gonnen, die sich' von Westsibirieh 
nach Europa ziehen wird.

Sie wird etwas südlich des 
nördlichen Polarkreises bei der 
Stadt Nadym ihren Ursprung neh­
men, den Ural überqueren und die 
Petschora erreichen. Diese Rohr­
leitung wird den östlichen Abschnitt 
des europäischen Transkontinental- 
Systems „Nordlicht" bilden, dess:n 
westlicher Abschnitt (1500 Kilome­
ter lang) bereits fertig ist Er en­
det nordwestlich von Moskau.

Die bestehende Erdgasleitung 
wird aus Lagerstätten gespeist, die 
vor kurzem im Petschora-Becken 
entdeckt wurden. Diese Erdgasbe­
stände reichen aber nicht aus, das 
gesamte System zu füllen, das 
1980 vollständig in Betrieb gesetzt

Die Erbauer des größten Wasserkraftwerks der Welt 
bei Krasnojarsk nahmen die Montage des 10. Aggre­
gats In Angriff. Mit seiner Inbetriebnahme wird die 
Kapazität des Kraftwerks Im April dieses Jahres —

zum Lcnln-Jublläum — 5 Millionen Kilowatt erreichen. 
UNSER BILD: Maschinensaal des Wasserkraltwerks
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gerechnet auf Geld beträgt es 
1 260 000 Rubel, was dem Preis von 
1 288 Aufsammlern „PKS-2“ gleich­
kommt. |

Auch die exakte Arbeit der Be­
lieferungsorganisationen kann eine 
bedeutende Einsparung von Mate­
rialien und Arbeitsaufwand bringen. 
Im vergangenen Jahr wurde die 
Produktion wegen Fehlen der nöti­
gen Mctallsorten um 700 000 Rubel 
verteuert. In diesem Jahr steht 
dem Werk bevor, die Herstellung 
von neuen Aufsammlern „PK-1,6“, 
Schälpflügen „LDG-5“ und Vorrich­
tungen zu diesen Bodengeräten zti 
meistem. Ihre Herstellung wird auf 
denselben Produktionsflächen ohne 
Vergrößerung der Beschäftigtenzahl 
erfolgen. Der Umfang der Produk­
tion wird nur durch die Hebung der 
Arbeitsproduktivität verwirklicht 
werden.

„Wir nutzen die Reserven der 
Hebung der Effektivität der Pro­
duktion noch nicht genügend aus“, 
hob der Hallenleiter Wjatscheslaw 
Sotow, in seinem Auftritt hervor. 
„Es gibt wegen Ausfalls der 
Werkbänke noch viele Stillstände 
So waren in den letzten drei Mona­
ten in unserer Halle zwei Drehbän­
ke nur einen Monat im Einsatz, die 
übrige Zeit befanden sie sich in Re­
paratur. Wegen Pannen oder Feh­
len von Ersatzteilen stehen noch 8 
Dreh- und Fräsbänke. Faktisch ist 
ein ganzer Abschnitt ausgefallen, 
der im Jahr für 150 000 Rubel Pro­
duktion liefern könnte. Ohne Ver­
wendung steht eine Diamant-Aus­
bohrmaschine, denn es gibt für sie 
in unserer Halle keine Arbeit.“

über eine wichtige-Sparsamkelts- 
reserve sprach der Dreher Alexej 
Skurlatow.

..Die Gießerei liefert uns Vorma­
terial von niedriger Qualität“, sagte 

werden soll. Ihm sind nur die 
Erdgasvorkommen der westsibiri­
schen Niederung gewachsen, deren 
Vorräte auf Millionen Kubikmeter 
geschätzt werden.

Das „Nordlichf'-Sysfem wird 
rach Europa 280 Milliarden Ku­
bikmeter Erdgas jährlich liefern 
können, also das Anderthalbfache 
der heutigen Erdgasproduktion dir 
Sowjetunion. Das wird die erste 
Leitung aus Rohren von gewalti­
gem Durchmzsser — bis 2,5 Meter 
—sein. Pumpenwerke mit einer Ge­
samtleistung von 2,7 Millionen Ki­
lowatt sind vorgesehen.

Sibirisches Erdgas werden die 
sowjetischen Ostsee-Republiken, Be­
lorußland und die Ukraine beziehen. 
Durch dieselbe Leitung soll so­
wjetisches Erdgas in europäische 
Länder befördert werden. 

er, „das sich schlecht bearbeiten 
läßt. Im Resultat bricht das 
Schneidinstrument, zu seiner Wechs­
lung geht viel Zeit verloren, es sinkt 
die Arbeitsproduktivität. Die Stch- 
zciten wegen Ausfalls der Werk­
bänke können bedeutend verkürzt 
werden, wenn die Abteilung des 
Chefmechanikers und die mechani­
sche Reparaturhalle die Ersatzteile 
für die Ausrüstung rechtzeitig her­
stellen und ihren Verbrauch planen 
werden.“

Am Rednerpult ist die Schlei­
ferin Lydia Schuikowa. Sie sagt, 
daß die Arbeiterinnen bei der Er­
haltung des Instruments und- des 
Auftrags täglich 10 Minuten verlie­
ren. Dabei stellt es sich heraus, 
daß die Bohrer, Senkbohrer, Aufrei­
ter zur Arbeit oft nicht vorbereitet 
sind. Sic müssen erst • geschliffen 
werden, das kostet wiederum wert­
volle Zeit.

Der Leiter der mechanischen Hal­
le Iwan Filippow führte interessan­
te Ziffern an. In der mechanischen 
Montagehalle erfüllen etwa 25 Ar­
beiter ihr Schichtsoll nicht, d. h„ 
daß die Halle im Monat für 3 000 
Rubel Produktion weniger liefert.

Auf der Versammlung trat der 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
Amanshol Kalikow mit einer Rede 
auf.

Die Versammlung nahm einen Ap­
pell an alle Arbeiter des W’erks an, 
in welchem der Brief des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So- 
wjetgcwerkschaftcn und des ZK 
des Komsomol einstimmig gebilligt 
wird. Die Teilnehmer der Ver­
sammlung riefen die Maschinen­
bauer des Neulands auf. an der 
Bewegung für die volle Nutzung 
der Produktionsreserven und für 
die Verstärkung des Sparsamkeits­
regimes aktiv teilzunehmen.

W. PARCHOMENKO, 
KasTAG-Korrespondent

Zellnograd

Internationale Baubrigade 
in der Heimatstadt Lenins

ULJANOWSK. (TASS). Eine in­
ternationale Baubrigade, der Ver­
treter der Jugend Bulgariens, Un­
garns, Vietnams, der DDR, Polens 
und der Tschechoslowakei angehö­
ren, ist in der Stadt eingetroffen, 
wo Lenin geboren wurde. Zwei Mo­
nate lang werden die jungen Bauar­
beiter auf den Baustellen des Lenin- 
Gedenkstättcnkomplexes arbeiten.

Die Jugendlichen von Uljanowsk 
empfingen die Vertreter der soziali­
stischen Länder herzlich. Auf einer 
Massenkundgebung begrüßte der

Nationalkonferenz der Indisch- 
Sowjetischen Gesellschaft

KATTAK (Bundesstaat Orissa). 
(TASS). Das indische Volk be­
wahrt dem Begründer des ersten 
sozialistischen Staates der Welt — 
Lenin—ehrendes Gedenken und be­
geht umfassend seinen 100. Ge­
burtstag. Diese Feststellung ist das 
Hauptergebnis der in Kattak been­
deten* 9. Konferenz der Indisch-So­
wjetischen Gesellschaft für die Ent­
wicklung kultureller Verbindungen, 
die diesem bedeutsamen Gedenktag 
gewidmet war.

Die Teilncnmer der Konferenz, 
die über 600 Filialen der Gesell­
schaft in allen Bundesstaaten In­
diens vertreten, erörterten die Tä-, 
tigkeit der Gesellschaft im Zeit­
raum seit der vergangenen Konfe­
renz im Jahre 1968. Mit Genug­
tuung wurde festgestellt, daß sich 
die Indiscn-Sowjetische Gesellschaft 
in diesen Jaaren in eine wirkliche 
Massenorganisation verwandelte.

Erqebnisse der Kantonalwahlen 
in Frankreich

PARIS. (TASS). Der stellvertre­
tende Generalsekretär der Franzö­
sischen Kommunistischen Partei 
Georges Marchais hat zu den er­
sten Ergebnissen des am 8. März 
abgehaltenen ersten Wahlgangs der 
Kantonalwahlen in Frankreich Stel­
lung genommen. Die Ergebnisse 
der Abstimmung zeigen, daß die 
Französische Kommunistische Par­
tei ihre Positionen gestärkt hat 
sagte ér.

In zahlreichen Kantonen, so kon­
statierte Georges Marchais weiter, 
vereinigten die Kommunisten mehr 
Stimmen auf sich als vorher Die 
ersten Ergebnisse zeigen, daß die

Erste Sekretär des Gebietskomso­
molkomitees Uljanowsk Juri Go- 
rjatschew die Mitglieder der inter­
nationalen Baubrigade.

„Wir werden so arbeiten, wie der 
große Lenin lehrte, auf kommunisti­
sche Weise. Dies ist der beste Be­
weis der Treue unserer Völker zum 
Leninismus und eine Gewähr für 
die Festigung der Freundschaft 
zwischen den Jugendlichen der so­
zialistischen Länder", sagte Ngo 
Ngok Tarn, ein Vertreter des helden­
haften Vietnams.

Umgestaltung 
der Dörfer

Bis Mitts der 70er Jahre sollen 
in jedem Gebiet und jeder Republik 
I bis 2 Siedlungen errichtet wer­
den. die als Muster für den Umbau 
der Dörfer der UdSSR in den näch- 
sten Jahrzehnten dienen werden. 
Ihrer Architektur und ihren Wohn­
verhältnissen nach werden sie den 
gegenwärtigen . Stand um vieles 
übertreffen.

Das Versuchsbauwesen ist die er­
ste Etappe des Prozesses der Um­
gestaltung des sowjetischen Dor­
fes. Sowjetische Fachleute sind der 
Ansicht, daß die verstreute Besied­
lung auf dem Lande eine der 
Hauptursachen isf, die es verhindern, 
die Lebensbedingungen der Bauern 
schnell zu verbessern und in ihren 
Häusern dieselben Bequemlichkei­
ten wie in den städtischen Wohnun­
gen zu schaffen.

Die Beseitigung der Unterschiede 
zwischen Stadt und Land betrach- 
tot man in der Sowjetunion als 
großes soziales Problem. Nach Mei­
nung von Architekten wird die Ten­
denz zur Vergrößerung der Dör­
fer—ihre Zahl von heute 470 000 auf 
175 000 verringern. Gerade in Groß­
dörfern kann man* den Kolchos­
bauern modernen Komfort gewähr­
leisten, alle Arten von Dienstlei­
stungen bieten und große Möglich­
keiten geben, sich fortzubilden und 
sich die moderne Kultur anzueig­
nen.

(TASS) 

die bei der Festigung der Indisch­
sowjetischen Beziehungen eine gro­
ße Rolle spielt. Eine neue Etappe 
der Popularisierung der Ideen der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion wurde die auf 
Initiative der Gesellschaft entfal­
tete große Kampagne zur Durch­
führung des „Lenin-Jahres" in In­
dien.

Die Konferenz erörterte und be­
stätigte das Aktionsprogramm der 
Gesellschaft für d'C nächsten drei 
Jahre. Sie rief alle fortschrittlichen 
Organisationen des Landes auf. 
sich mit der Indisch-Sowjetischen 
Gesellschaft für die Entwicklung 
kultureller Verbindungen bei der 
Festigung der Freundschaft mit der 
Sowjetunion zu solidarisieren.

Die Delegieren wählten den neu­
en Vorstand der Gesellschaft. Zum

Französische Kommunistische Par­
tei als die Hauptkraft im Kampf 
gegen die Macht der Monopole 
auftritt, einer Macht, die die Inter­
essen der Mehrzahl der Bevölke­
rung des Landes den Profitinteres­
sen eines Häufleins von Bankiers 
und Großmonopolisten opfert

Der wachsende Einfluß der Fran­
zösischen Kommunistischen Partei, 
sagte Georges Marchais weiter, 
macht deutlich, daß immer mehr 
Werktätige und Demokraten das 
von der FKP unterbreitete Pro­
gramm einer fortschrittlichen De­
mokratie billigen und unterstützen, 
die den Weg zum Sozialismus eb­

Denkmal
für die Opfer 
des Faschismus

MINSK. (TASS). Ein: Million 
Menschen haben in Belorußland 
bereits den Memorialkomplex „Ka­
tyn" besucht Er wurde vor einem 
Jahr 50 Kilometer nördlich von 
Minsk, an der Stelle eines Dorfes 
errichtet, das im März 1943 mit 
allen Bewonnern von den Nazis 
niedergebrannt worden war.

Eine keilförmige, mit weißen 
Marmorfliesen ausg:legte Straße 
Smbolisiert den letzten Weg der 

pfer. Auf einem Sockel steht das 
Standbild eines Greises mit einem 
sterbenden Kind auf den Armen 
An der Stelle der Scheune, in der 
die Menschen vernichtet wurden, er­
hebt sich eink Satteldach aus 
schwarzem Labradorstein.

Anstelle jedes niedergebrannten 
Hauses erheben sich Obelisken mit 
Glocken. Den Mittelpunkt des ge­
samten Ensembles bildet die Mauer 
des Gedenk:ns an die Gefangenen 
der Konzentrationslager.

Jeder vierte Einwohner Beloruß­
lands fand im zweiten Weltkrieg 
den Tod.

Präzisionsmaschinenbau 
des Landes

VILNIUS. (TASS). Die sowjeti­
schen Präzisions-Werkzeugmaschi­
nen haben ihre Popularität der 
Genauigkeit zu verdanken, die mit 
ihnen erreient werden kann. Werke 
in Vilnius und Kaunas sowie in 
Saratow haben dis Produktion von 
Außenrundschleifmaschinen, .die 
Werkstücke auf ein zehntel Mikro­
meter genau bearbeiten, von Innen­
schleifmaschinen, an denen eine 
Genauigkeit bis zu einem sechstel 
Mikrometer erzielt werden kann, 
und von Lchrenbohrwerkbänken auf­
genommen, bei denen die Abweichung 
weniger als 2 Mikrometer beträgt 
Ihren techniscnen Charakteristiken 
nach sind die Werkzeugmaschinen 
denen der schweizsrischen Firma 
„Studer", der westdeutschen „For­
tuna" und der amerikanischen

Vorsitzenden wurde erneut Krishna 
Menon gewählt.

Nach der Beendigung der Kon­
ferenz fand auf einem der Zen-1 
tralplätze von Kattak eine Massen-I 
kundgebung der Einwohner der’ 
Stadt statt, die die sowjetisch-in­
dische Freundschaft markant de­
monstrierte.

„Die Bedeutung der abgehaltenen 
Konferenz ist groß", erklärte Krish­
na Menon einem TASS-Korrespon- 
denten. „Sie demonstrierte noch 
einmal die große Unterstützung, 
die die Gesellschaft der Freund: 
der Sowjetunion in verschicdenerf 
Teilen der indischen Öffentlichkeit 
genießt. Der Umfang der bereits 
durchgeführten und geplanten Maß­
nahmen im Zusammenhang mit 
dem 100. Geburtstag Lenins zeugt 
von der großen Liebe des indischen 
Volkes zum großen Lenin, zur So­
wjetunion." 

net und daß sie auch die Bemühun­
gen zur Schiftung eines Bündnisses 
zwischen den Arbeitern und den 
demokratischen Kräften sowie zur 
Erlangung einer Vereinbarung zwi­
schen den Parteien und demokrati­
schen Organisationen auf d:r 
Grundlage eines gemeinsamen Re­
gierungsprogramms, ohne irgendei­
nen Kompromiß mit den politischen 
Kräften des Großkapitals billigen 
und unterstützen.

Es gilt jetzt, sagte Georges Mar­
chais, alle Kräfte dafür einzu­
setzen. den zweiten Wahlgang für 
die Arbeiter und die demokrati­
schen Kräfte erfolgreich zu gestal­
ten. Die Französische Kommunisti­
sche Partei erklärt daher, daß sie 
auf der Basis der Gegenseitigkeit 
im zweiten Wahlgang die Kandi­
daten der linken Parteien unter­
stützen wird, die in der ersten Run­
de die meisten Stimmen erhalten 
hatten.

GEBIET ULJANOWSK. Im Me- 
lekessker Forschungsinstitut für 
Atomreaktoren wurde ein Versuchs­
reaktor angelassen. Er ist für wei­
tere Forschungen bestimmt.

UNSER BILD: Am Schalter­
pult des Reaktors
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„Brown Sharpe" durchaus eben­
bürtig.

in sowjetischen Werkzeugma­
schinenfabriken wurden in den letz­
ten Jahrsn Dutzende Hallen mit 
gleichblsibendcr Temperatur und 
Feuchtigkeit erbaut, die ideale Be­
dingungen für die Herstellung von 
hochpräzisen Maschinen sichern.

Ein großes Zentrum des Prä­
zisions-Werkzeugmaschinenbaus ist 
Litauen. Der Zahl der spanabheben­
den Werkzeugmaschinen, die in dls- 
ssr Republik gebaut werden, nach 
steht sie in der UdSSR nach der 

•Russischen Föderation, der Ukrai­
ne und Belorußland an vierter Stel­
le. In den letzten vier Jahren hat 
die Sowjetunion die Produktion sol­
cher Werkzeugmaschinen um nahe­
zu 75 Prozent erhöht

MOSKAU. Der Vorsitzende 
des Ministerrats der UdSSR 

A. N. Kossygin empfing am 
Dienstag im Kreml eine Delega­
tion guten Willens der Bundes­
republik Nigeria. Die Delegation 
steht unter Leitung des Bun­
desministers Aminu Kano.

Zwischen A. N. Kossygin und 
den Delegationsmitgliedern 
fand ein Gespräch statt.

Die nigerianische Delegation 
war am Sonntag in Moskau ein­
getroffen und fliegt am Mitt­
woch nach Bulgarien weiter.

MOSKAU. Es wird mitge­
teilt, daß am 10. März auf 

dem Territorium Belorußlands 
die Truppenmanöver „Dwina” 
begonnen naben, an denen sämt­
liche Waffengattungen mehrerer 
Wehrkreise teilnehnien.

Die Manöver stehen unter Lei­
tung des Verteidigungsministers 
der UdSSR, Marschall der So­
wjetunion A. A. Gretscnko.

NIKOSIA. Der Präsident
Zyperns, Erzbischof Maka- 

rios hielt im Rundfunk und 
Fernsehen Zyperns eine Anspra­
che. „Scnon 20 Jahre lang habs 
ich für eine glückliche Zukunft 
Zyperns gekämpft, und icn stel­
le meinen Kampf nicht ein, auch 
wenn mir mit Mord gedroht 
wird. Ich danke dem zyprioti­
schen Volk für sein Mitgefühl 
und seine Unterstützung, möch­
te aber vor Massendemonstratio­
nen warnen, die zu Zwischen­
fällen fuhren -und die Situation 
verschärfen können", erklärte 
er.

D:m Präsidenten gehen Tele­
gramme von verschiedenen Or­
ganisationen und Einzelpersonen 
zu, in denen Mitgefühl und 
Unterstützung bekundet werden. 
Das Attentat auf den Präsiden­
ten wurde von den Führern al­
ler politischen Parteien und von 
den führenden Mitgliedern der 
ALassenorganisationen verurteilt

KAIRO. Der Stellvertreter 
des VAR-Außenministers 

Salah Gohar ist am 9. März mit 
General Odd Bull zusammenge­
troffen, der am selben Tag an 
der Spitze einer UNO-Beobach- 
tergruppe in Kairo eingetoffen 
war.

Bei einem Gespräch wurde die 
Eskalation der Kriegsnandlun- 
gen im Suezkanal zur Sprache 
gebracht sowie Maßnanmen be­
sprochen, die die Sicherheit der 
UNO-'Beobachter bei der Aus­
übung ihrer Funktionen zum 
Zweck haoen. Salah Gohar be­
tonte bei dieser Gelegenheit er­
neut, daß die sture Weigerung 
Israels, die Bestimmungen der 
Resolution des Sicherheitsrats 
vom 22. November 1967 und die 
Resolution üb:r Feuereinstel­
lung zu verwirklichen, die Ursa­
che der Verschärfung der Lage 
im Suezkanal ist. Salah Golar 
bekräftigte erneut die Bereit­
schaft der Vereinigten Arabi­
schen Republik, alles nur Mög­
liche zu tun, um die aicnerheit 
der UNO-Beobachter im Suez­
kanal zu garantieren.

IV ASHINGTON. Der amen- 
** kanische Industrielle Cyrus 

Eaton, eine bekannte Persönlich­
keit des öffentlichen Lebens, 
wandte sicn an den Vorsitzen­
den des außenpolitischen Aus­
schusses des Senats, William 
Fulbright mit einem Brief, in 
dem appelliert wird, sämtliche 
Fakten der Einmischung dar 
USA in Laos sorgfältig zu un­
tersuchen und die USA-Öffent­
lichkeit von den Resultaten in 
Kenntnis zu setzen.

Cyrus Eaton ist der Ansicht, 
d:r Ausscnuß müsse es durch­
setzen, daß das Außenministe­
riums das Pentagon und das 
Zentrale Erkundungsamt CIA 
erschöpfende Erläutern n g e n 
über die politische und militäri­
sche Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten von Laos ge­
ben. Die Öffentlichkeit der USA 
muß die volle Wahrheit kennen, 
betont Eaton.

Wh«»®
Schreiber
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Auf Leninsche Weise 
leben und arbeiten

Von Jahr zu Jahr wächst die Autorität und Rolfe der Parteiorganisa­
tion in der Sowjetschulc, vervollkommnet sie die Formen und Methoden 
in der Lösung von Fragen der Pädagogik, Erweiterung und Vertiefung 
der Kenntnisse der Schüler, ihrer ideologischen und Arbeitserziehung. 
Diese Schule wirJ in diesem Jahr 100 Jahre alt 50 Jahre trägt sie den 
Namen H. I. Lenins.

Die zweite UnterrichUschicht ist 
zu Ende. Die Lehrer schicken ihre 
Schüler nach Hause, verlassen aber 
selbst die Schule noch nicht...

Heute ist Parteiversammlung. 
14 Kommunisten der. Tschimkenter 
Lenin-Mitlelschule erörtern die 
Frage über die Avantgarderolle der 
Kommunisten in der Schule. Im 
Zentrum des ernsten Gesprächs 
standen die Hauptprobleme in der 
Arbeit des Lehrers: Vervollkomm­
nung der pädagogischen Meister­
schaft und das weitere Studium der 
marxistisch-leninistischen Tneorie.

Darüber sprachen eingehend der 
Parteisekretär Valentina Wladi­
mirowna Korenjowa. der Schuldi­
rektor Valentina Iwanowna Serbi- 
na, die Kommunisten R. Geifulina, 
A. Schuchaljowa u. a.'

Die Schulkommunisten erarbeite­
ten eine Reihe von Maßnahmen und 
beschlossen, die gesamte Erzie­
hungsarbeit unter dem Motto. „Auf 
Leninsche Weise leben und arbei­
ten" zu gestalten.

„Dabei hatten wir ständig die 
Tatsache im Auge, daß wir dem 
100. Geburtstag W. I. Lenins ent­
gegengehen, dessen Namen unsere 
Schule trägt, und daß unsere Tätig­
keit mit Iljitsch aufs engste’ ver­
bunden sein muß", erzählt der Par­
teisekretär.

In der Schule entfaltete sich 
eine rege und aktive Tätigkeit des

___________________________

Komsomolzen 
des Kaspigebiets 
auf der Wacht

Im Gebiet Guriew wird ein 
neuer großer Érdöl-Gasgewin- 
nüngsrayon geschallen. In den er­
sten Reihen stehen die Komsomolzen 
und Jugendlichen. Sie erschließen 
die Erdölvorkommen der Mangy- 
schlak-Halbinsel, legen Rohrleitun­
gen. Eisenbahnlinien, bauen Städte 
in der Wüste. Im vierten Jahndes 
Planjahrfünfts haben die Erdölar­
beiter die Gewinnung des „schwar­
zen Goldes" im Vergleich zum Jahr 

-1965 um das Sfache vergrößert. 
Dazu haben die jungen Erdölar­
beiter nicht wenig beigetragtn.

Die Arbeiter des Komsomolzen- 
und Jugendreviers „50. Jahrestag 
des Komsomol" von der Erdclfund- 
stätte Usen, geleitet vom jungen 
Kommunisten Kuar.ysch Tokpanow. 
schreiten in der Avantgarde des 
Wettbewerbs für ein würdiges Be­
gehen des Lenin-Jubiläums. Auch 
die Bohrerbrigade des Meisters Shol- 
das Togshanow aus der Shetybai- , 
er Erdölschürfungsexpedition ist 
durch ihre hohen Leistungszirfern 
berühmt im Rayon Usen wettei­
fern 36 Komsomolzen-Jugendbriga- 
den, Abteilungen und Reviere um 
das Recht „Kollektiv des Lenin­
schen Planjahrfünlts" zu heißen.

Der Bau der stählernen Magi­
strale des Kaspigebiets Ist zurn 
Unions-Komsomol-Stoßbau erklärt 
worden. In zwei Jahren sind von 
allen Enden des Landes über 1 000 
Jungen und Mädchen hierher ge­
kommen. Nach den Resultaten des 
Wettbewerbs der Kollektive . der 
Unions-Komsomol-Stoßbau v o r h a- 
ben hat der Bau-Montagezug 
Nr. 130 den ersten Platz eingenom­
men. Die Erbauer der Eisenbahnli­
nien bereiten sich zur Inbetriebset­
zung der im Bau befindlichen Ma­
gistrale Bejneu—Kungrad vor, die 
Kasachstan mit der Bruderrepublik 
Usbekistan v?rblndet. Auf der Ei­
senbahnlinie Gurjew — Astiachan 
hat der Testbetrieb begonnen.
. Die jungen Bauarbeiter haben 
mit ihrer Stoßarbeit zur rechtzeiti­
gen Inbetriebnahme d?r ersten 
Baufolge der einzigartigen Erd­
ölleitung Usen —- Gurjew — Kui­
byschew und zur Erweiterung des 
Gurjewer Erdölverarbeitungswerks 
beigetragen. Die Komsomolzen des 
Gebiets haben die Patenschaft über 
den Bau der zweiten Baufolge die­
ser wichtigen Objekte übernommen.

Die Komsomolorganisationen tra­
gen viel zur Ausbildung von Me­
chanisatoren der Landwirtschaft 
bei. Initiatoren dieser Sacne sind 
dl: jungen Mechanisatoren des Ka- 
linin-Sowchos, Rayon Dengisski.

Ober 18000 Komsomolzen haben 
ihre persönlichen Verpflichtungen 
zu Ehren des Lenin-Jubiläums 
schon erfüllt.

Die Propaganda und das Studium 
der Thesen des ZK der KPdSU 
„Zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins", das Lenin-Attest trugen 

! zur Hebung des Niveaus der ideo- 
| logischen und politischen Arbeit un­

ter der Jugend bei. Über 50 000 
1 Jungen und Mädchen studieren die

Werke Wladimir Iljitschs. seine Re­
de auf dem III. Komsomolkcr.greß

(KasTAG) 

ganzen Schulkollektivs, der Lehrer 
wie auch der Schüler.

Die Parteiorganisation erörterte 
auf ihren Versammlungen auch 
solch? Fragen w’e „Vom kommu­
nistischen Verhalten zur Arbeit, 
zu tiefschürfenden Kenntnissen der 
Schüler", „Uber unsere Paten­
schaft". „Über wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation", „Uber die 
Teilnahme der Lehrer an den päd^ 
agogischen Lesungen der Stadt" 
u. a.

Die gefaßten Beschlüsse wurden 
aufs strengste erfüllt und periodisch 
geprüft. Jeder Lehrer und Klassen­
leiter erarbeitete seinen persönli­
chen Arbeitsplan, in den auch Le- 
nin-Stunden eingeschlossen waren. 
Dabei wurde auch die pädagogische 
Propaganda unter den Eltern nicht 
außer acht gelassen.

Ein wichtiges Ereignis Im Leben 
des Lehrcrkollektivs z. B. war der 
von den Kommunisten angeregte 
Disput „Gegenseitige Beziehungen 
zwischen Lehrer und Schüler". 
Solche Schulveteranen wie die 
Rentnerinnen Anna Wassiljewna 
Schuchaljowa und Nina Nikolajew­
na Petrowa übermittelten ihre rei­
chen Erfahrungen in der Erzie­
hungsarbeit den jungen Pädagogen, 
die nicht mit wenig Schwierigkei­
ten zu tun hatten.

Dieser Disput hatte eine sehr 
wichtige Bedeutung und führte zu 
einer engeren Zusammenarbeit des

Nach 1000 Erdbeben
In über 4 Jahrzehnten sind in der Sowjetunion die Wohnungsinleten 

kein einziges Mal erhöht worden. Sie bleiben die niedrigsten der Welt 
und betragen jetzt etwa 3 Prozent der Ausgaben einer Durchschnittsfa- 
inilie. ।

In den letzten zehn Jahren haben 112 Millionen Stadtbewohner ihre 
M ohnhedingungen verbessert. Sie zogen in neue Häuser, in neue Straßen 
um. Jährlich beziehen in der UdSSR 10 bis II Millionen Menschen neue 
Wohnungen. Doch die Bewohner Taschkents kamen zu einer neuen 
Stadt, ohne irgendwohin wegzufahren.

Früher gab es Zeiten, in denen 
Städte gleichsam wie eine Perle 
nach und nach heranreiften. An der 
Isaaks-Kathedrale wurde ein hal- 
bas Jahrhundert lang gebaut, und 
die ringsum lebenden Petersbur­
ger lebten und starben zwischen 
Balken, Steinen uni dem Kreischen 
der Winden...

Unter den funkelnden Kronleuch­
tern des Swerdlow-Saals im Kreml 
wurden 400 Moskauer Bauarbeitern 
feierlich Orden und Medaillen 
überreicht. Diese Leute sind echte 
Moskauer, und di? Häuser, die sie 
gebaut haben, wurden mit Moskau­
er Baustoffen und nach Moskauer 
Entwürfen errichleL Doch Sie wer­
den diese Häuser nicht in Moskau 
finden, sie stehen weit von der 
Hauptstadt entfernt.

Am Ö6. April erwachte Ich in 
meiner Taschkenter Wohnung frü­
her als gewöhnlich. Der Wecker 
lag auf der Erde, und die Lampe 
schwankte hin un i her. Mein vier­
stöckiges Haus fuhr über schreckli­
ches Kopfsteinpfiaster... Ich stellt? 
mein Transistorradio ein und hörte 
meinen Lleblingsw.ilzer von Strauß. 
„Alles in Ordnung", dachte ich. 
vor Furcht zitternd, „ein Erdbe­
ben!“

Man beschloß, das erheblich zer­
störte Zentrum Taschkents abzu­
reißen. Holle Staubsäulen erho­
ben sich in die Luft. Tausende 
Bulldozer wurden eingesetzt und 
sogar Panzer. So ein Panzer fuhr 
mit ziemlich hoher Geschwindig­
keit mitten in ein Haus hinein. 
Das war ein mitreißender und 
trauriger Anblick. In diesen alten 
Straßen verbrachte ich meine Kind­
heit. Außer Kindneitserinnerungen 
fiel mir auch das alte Sprichwort 
ein: „Zerstören Ist leichter als auf­
bauen." Viele Taschkenter reisten 
ab — die Regierung stellte denje­
nigen. die es wünschten, Wohnun- 
fen in anderen Städten zur Ver- 
ügung. , _ ___ ...

Lehrers und Schülers in der Stun­
de und in der gesellschaftsnutzli- 
chen Arbeit So demonstrierten die 
Lehrer und Schüler während ihrer 
femcinsamen Erntearbeit 1969 im 

scliimkenter Obstbau-Sowchos ein 
einmütiges und arbeitsames Kol­
lektiv, leisteten politische Massen­
arbeit Im Sowchos, gaben Konzer­
te zum besten und organisierten 
Lektionen. Lehrer sprachen zum 
Lenln-Thema. die Schülerin der 8. 
Klass? Ira Antonenko hielt ein Re­
ferat „Das Herz des Bodens" 
usw.

Auf Beschluß der Parteiversamm­
lung beteiligten sich die Lehrer 
der Lenin-Schule an den pädagogi­
schen Lesungen der Stadt. Acht Re­
ferate zu den verschiedensten päd­
agogischen und Erziehungslhemen 
wurden gelesen.

Die Parteiorganisation befaßte 
sich mit der Gründung des Lenin- 
Museums in der Schule. Diese Ar­
beit leitete und leitet auch heute 
noch die Geschiotslehrerin Rosa 
Gsifulina. Zusammen mit den Schü­
lern der Oberklassen entfaltete sie 
eine umfangreiche und zielstrebige 
Tätigkeit zur Gründung dieses Mu­
seums.

Dazu wurde ein großer Saal aus­
gewählt, Briefwechsel mit Schulen 
und Lenln-Stätten, mit Lenin- 
Museen des Landes, mit dem Aus­
land wie auch mit einzelnen Per­
sönlichkeiten, di? Lenin kannten 
oder gesehen hatten, begonnen. All 
diese Ätaßnahmen dienten der Grün­
dung und Ausstattung des Muse­
ums.

Heute ist das eines der reichsten 
und ausgestattesten Schulmusecn 
Tschimkents. Es wurde zum Zen­
trum aller Lehr- und Erziehungs­
arbeit nicht nur unter den Schü­
lern, sondern auch unter den Eltern 
und zahlreichen Besuchern.

Im Lenin-Museum gibt es eine 
Abteilung für militär-patriotische 
Erziehung und eine Ecke des Ar­
beitsruhmes. Hier sind Fotos und 
Dokumente der Arbeits- und 
Kriegshelden, ehemaliger Abgänger 
der Schule ausgenängt.

In dieser mühsamen und um­
fangreichen Arbeit leistete ihren

Als das Zentrum planiert wur­
de, verglich jemand Taschkent 
treffend mit einem Kringel. Das 
Zentrum war jenes berühmte Loch 
im Kringel. Die Zeitungen teilten 
mit daß in drei Jahren in diesem 
Gebiet das neue Zentrum stellen 
wird.

Drei Jahre, die Zeit vergeht wie 
im Fluge. Diese Jahre sind schon 
fast vergangen. Das Zentrum ist 
errichtet Die Einwohnerzahl Tasch­
kents erreicht bald anderthajb Mil­
lionen. Es wurde schon mit dem 
Bau einer U-Bah.i begonnen. Die 
Regierung bewilligte gewaltige 
Mittel für den Wiederaufbau Tasch­
kents. Doch in der Geschieht? 
Taschkents trat auch etwas zutage, 
was man überhaupt nicht in G?ld 
ausdrücken kann. Nach Taschkent 
kamen Tausende Freiwillige aus al­
len Unionsrepubliken und Groß­
städten des Landes.

Turmkräne kreisen wie Nacht­
vögel über unseren Köpfen. Bei 
Sonnenaufgang erlöschen die 
Scheinwerfer. Vor einer Woche 
habt ihr die Sonne noch im ersten 
Stock begrüßt, heute schon im 
zweiten. Stein auf Stein, Slein.aul 
Stein, so wird ein Haus gcbauL 
Und der Mensch auch.

In Taschkent wurden gewöhn­
liche Häuser. Standardhäusei ge­
baut. Aber da ist noch etwas, was 
nicht mit dem Standardbegriff zu 
Vereinbaren ist. Die Zeit vcigeht, 
und die Soziologen werden beim 
Studium des Beispiels Taschkent 
selbst staunen, auch unsere Nach­
fahren- werden erstaunt sein.

In einmütiger Begeisterung fuh­
ren die Menschen in die von ei­
ner Naturkatastrophe helmgesuch­
te Stadt, die auf der heißen Erde 
zuckte und schwankt». Man ver­
hieß ihnen nichts als Arbeit und 
Sorgen, im Grund? genommen hät­
ten sie auch zu Hause bleiben kön­
nen. niemand zwang sie. Aber sie 
sind gekommen, ließzn ihre ge­
wohnten Häuser, ihr Llebliiigscafe 

großen Beitrag die Kommunistin, 
die ehemalige Geschichtslehrerin 
A. W. Schuchhljowa. die bis zum 
heutigen Tage m.t dem Schulleben 
eng verbunden Ist.

Einen führenden Platz in der 
Arbeit der Parteiorganisation 
nimmt die Leitung d?s Schulkomso­
mol ein. Hier ist vor allem das 
Studium des Leninschen theoreti­
schen Nachlasses unter den Kom­
somolzen hervorzuheben, das im 
Lenin-Attest vorgesehen wurde 
Examen über die Themen „Aufga­
ben des Jugcndveibandes", „Über 
dl? Jugend", „Die große Initiative" 
sind bereits mit guten Zensuren 
abgelegt. Bevor steht die letzte 
Etappe des Lenin-Attests.

Die Komsomolzen der Schule 
urteilen so: „Uns zu langweilen, da­
zu haben wir keine Zeit." Heute 
sind sie im Museum beschäftigt, 
morgen ist ein? allgemeine Schul­
komsomolversammlung über Be­
rufswahl vorgesehen, übermorgen 
hat jeder seinen persönlichen Auf­
trag...

Einige von ihnen sind Geschichts­
schreiber. Sie schreiben unter der 
Leitung der Lehrerin (heute Rent­
nerin Ninq Nikolajewna Petrowa) 
die Geschichte ihrer Schule.

Die Kommunisten der Schule 
verwirklichen noch eine ganze Rei­
he von anderen Maßnahmen in der 
Erziehungsarbeit. Dazu gehören 
internationale Erziehung, enge Ver­
bindungen mit der Parteiorganisa­
tion des erwähnten Obstbau-Sow­
chos. Fünf Jahre der Reihe nach 
leitet die Parteiorganisation das 
Arbeitsaufgebot das große Ergeb­
nisse zur Folge hat. Grünanlagen. 
Bau von Obelisken den im Krieg 
Gefallenen. Sammlung von Altei­
sen. Generalreinigung und Ein­
richtung des Schulhofs u. a.

Die Kommunisten und Komso­
molzen. das ganze Lehrerkollektiv 
sind sich ihrer Aufgaben bewußt. Sie 
wollen auf Leninsche Art leben und 
arbeiten. Und das verpflichtet.

J. SCHLOSS, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Tschimkent 

in den alten Tallinner Gäßchen, 
das Angeln auf der ruhig dahin­
strömenden Wolga, ihre Moskauer 
Abende, ihr bequemes und geregel­
tes Leben im Stich.

Viele Worte gibt es, mit denen 
man diese B?geisterung definieren 
könnte, und alle sind sie richtig: 
Freundschaft der Völker, Freund­
schaft der Menschen, Romantik, 
Hilfsbereitschaft oder erfrischender 
Wechsel der Lebensumstände. 
Doch gibt es in der Taschkenter 
Geschichte noch etwas viel Wich­
tigeres—ein neues Weltgefühl, ein 
tiefes Begreifen des eigenen Le­
bens und des Lebens anderer, des 
Sinnes der eigenen Existenz, das 
Verständnis für die Sorgen und 
Hoffnungen dieses ganzen riesi- 
?en Landes. Ja, die Natur hat 

aschkent eine senwierige Prüfung 
auferlegt. Doch hier wurde zu­
gleich auch die moralische Orien­
tierung gegeben.

Von zu häufiger Anwendung ver­
schwimmt der Begriff „neuer 
Mensch", verliert er seine klaren 
Umrisse. Menschen wie die Erbau­
er Taschkents erlaubten es diesem 
Begriff nicht, zu veralten, die ;.ver- 
körpern" ihn mit ihrem eigenen 
Schicksal. Mir gefällt ein Mensch, 
der sich sein Leben in neuen Koor­
dinaten des Sinnes. Zieles und der 
Anerkennung vorstellt. Ihm er­
scheint eine erstarrtet Existenz hin­
ter einer blinden Mauer, eine ver­
gitterte Terasse im zweiten Stock 
sowie das Bestreben unsinnig, sich 
von der Welt mit allen Mitteln, 
bis zu gespreizten Ellenbogen, ab­
zugrenzen. Für einen solcnen Men­
schen ist die Heimat nicht nur 
sein Dorf am Steilufer der Oka. 
sondern auch die Taigp ebenso 
wie die Steppen Kasachstans, die 
Sanddünen der Ostsee und der hei­
ße turkmenische Lehmofen. Ein 
Bursche aus Rjasan nimmt sich zu 
Herzen, was Tschingis Aitmatow 
schreibt,— es Ist auch für ihn ge­
schrieben. In den „Penaten“ siehst 
du unter herrlichen Kiefern einen 
in Gedanken versunkenen Bewoh­
ner des Südens und wunderst dich 
nicht darüber — das ist auch sein 
Stück Land, sind auch seine Kie­
fern.

Man kann hier unmöglich alle 
diejenigen nennen, die Taschkent 
wiederaufgebaut haben. Es sind

Internationalisten
erziehen

Das Gebiet Akijubiusk ist. wie 
auch Ranz hasaclislan. multinatio­
nal. Diesen Umstand darf man in 
der ideologischen Arbeit nicht 
Oberseben. Es ist eins, die Erzie­
hungsarbeit unter Menschen zu 
führen, die èirie Sprache sprechen, 
und etwas anderes, ein eigenes 
Herangehen, Mittel der Beeinflus­
sung des Bewußtseins und der Ge­
fühle in einem Kollektiv zu finden, 
das aus Vertretern verschiedener 
Nationalitäten besteht.

Viele Parteiorganisationen sind 
dessen stets eingedenk. doch 
nicht in gleichem Maße. Das Par­
teiaktiv eines beliebigen Rayons 
darf jedoch die Weisungen des 
XXIII. Parteitags über die Not­
wendigkeit nicht vergessen, „um 
die Interessen und nationalen Be­
sonderheiten jedes Volkes Sorge 
zu tragen, alle Sowjctmcnschen im 
Geiste der Ideen dos proletari­
schen Internationalismus, im Geiste 
der unverbrüchlichen Treue, der 
Brüderschaft und Freundschaft der 
Völker der UdSSR zu erziehen."

Diese Forderung erfüllend, ha­
ben die Parteiorganisationen des 
Gebiets Aktjubinsk einige Erfah­
rungen gesammelt. Das Resultat 
ihrer Tätigkeit wirkt sich vor al­
lem auf die Arbeitserfolge der mul­
tinationalen Kollektive der Betrie­
be. Sowchose und Kolchose aus.

Im Verlaufe der gemeinsamen 
Arbeit festigt sich die Freund­
schaft der Menschen verschiedener 
Nationalitäten.

Zu einer großartigen Schule der 
internationalen Erziehung wurde 
das Eisenlegierungswerk „50 Jah­
re Oktoberrevolution" in Aktju- 
binsk, wo Vertreter von 20 Natio­
nalitäten Schulter an Schulter Zu­
sammenarbeiten. In den Brigaden 
der Schmelzer schaffen Menschen 
verschiedener Nationalitäten. So 
arbeiten in der Brigade des nam­
haften Metallurgen, Deputierten 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR Scrtai Kenshalin. eines 
Kasachen, der Russe S. Fomin, der 
Ukrainer S. Bulbacha, der Tatare 
W. Nisamow. Sie alle arbeiten ein­
trächtig, leben wie eine Familie. 
Dieses Kollektiv wurde zum Ini­
tiator der Bewegung für kommu­
nistische Arbeit.

In den Werkhallen des Betriebs 
werden systematisch Vorlesungen 
gehalten, die die internationale Er­
ziehung der Werktätigen be­
zwecken. So hielt man beispielswei­
se Vorlesungen zu den Themen 
„Der Große Oktober und die so­
zialistischen Umgestaltungen in 
Kasachstan", „Lenin und Kasach­
stan”, „Der Kollektivismus und 
die gegenseitige kameradschaftliche 
Hilfe" und andere.

Ein wirksames Mittel der inter­
nationalen Erziehung der Men­
schen ist die Laienkunst, die Men-

INDIEN. In einem der Buchlä­
den von Delhi — „Delhi Book Cen­
ter" wurde eine Ausstellung von 
Lenins Werke in vielen Sprachen 
Indiens eröffnet.

UNSER BILD: Besucher im Aus- 
stcllungssaal

Foto: W. Bajkow 
(TASS)

viele — ganz junge, jung gereif­
te und ältere Menschen.

Im Leningrader Städtchen von 
Taschkent war ich bei einem Fest 
zum Tag des Bauarbeiters. Der 
Parteiorganisator der Leningrader 
hatte an der Front den rechten Arm 
verloren. In seiner Rede machte er 
nicht viele Worte. Dafür zog sich 
der Tanzabend des Feiertages in 
die Länge — das Durchschnittsal­
ter der Leningrader betrug 18—20 
Jahre. Ebenso verblüffend jung 
waren auch die Kiewer. Ich erin­
nere mich noch des Tages ihrer 
Ankunft, abends, als sie Kaum die 
aslte aufgestellt hatten, spielten 

e schon Fußball In der Abend­
dämmerung schlugen kräftige nack­
te Füße auf den harten Ball. So er­
holten sie sich von der Reise.

Neben den Jungen fühlten sich 
die erfahrenen Bauarbeiter auch 
jünger. Und bei einer richtigen Ar­
beit spüren auch die Jungen selbst, 
daß'sie erwachsen werden. Das ist 
eine alte Weisheit. Doch wahr­
scheinlich liegt darin eines der Ge­
heimnisse der lebendigen Verbun­
denheit der Generationen begrün­
det.

Vor drei Jahren erschienen noch 
viele Pläne schwer zu verwirkli­
chen. Aber die Menschen taten al­
les, was nötig war. Die Arbeiter, 
Architekten, Bauingenieure, die 
Zeichner der Architektur- und Pro­
jektierungsbüros von Moskau, Le­
ningrad. Kiew, Taschkent, Baku 
und Jerewan taten alles, was nö­
tig war, und dies in einer Frist, 
die Irreal schien.

Die Taschkenter Erdbeben haben 
schon ihre Geschichte. Doch ist das 
nicht nur die Geschichte unterirdi­
scher Erdstöße. Davon gab es in 
drei Jahren etwa tausend. Tausend 
große und kleine Erdbeben! Es ist 
zugleich auch die Geschichte ange­
spannter Arbeit oben, auf der 
Erdoberfläche. Diese Geschichte 
wird nicht vergessen werden.

In das Fundament des ersten 
„auswärtigen“ Hauses wurde ein 
Stahlzylindcr eingemauert. Der 
Text auf dem Stück Papier, das 
zusammengerollt iii das Röhrchen 
gesteckt wurde, lautet: „Wir glau­
ben. daß in den von uns gebauten 
Häusern das Glück eine sichere 
Heimstatt finden wird.“

Swjatoslaw BLAGOW
(APN) 

sehen verschiedener Nationalitäten 
vereinigt und das Publikum mit 
der Literatur und Kunst anderer 
Völker bekannt macht.

Einträchtig und gut abgestimmt 
arbeitet das Kollektiv des Werk* 
„Bolschewik“, dem Vertreter von 
21 Nationalitäten angehören. Hier, 
in der Modellierungsabteilung der 
Werkhalle für Feinstahlguß, sind 
zwei Komsomolzen- und Jugend­
brigaden beschäftigt. Jede davon 
besteht aus 12 Personen. Das sind 
Menschen von 5 Nationalitäten: 
Russen, Kasachen. Ukrainer. Deut­
sche und Tataren. Sie leben und 
arbeiten wie eine Familie, helfen 
immer einander. Sie organisieren 
oft kollektive Theater- und Kino­
besuche. nehmen aktiven Anteil 
am gesellschaftlichen Leben der 
Werkhalle und des Betriebs.

In den Rayons des Gebiets wir­
ken Vertreler verschiedener Natio­
nalitäten leitend in Sowchosen und 
Kolchosen, arbeiten auf anderen 
verantwortlichen Produktionsab­
schnitten.

Direktor des Sowchos „40 let Ka- 
sachskoi SSR" im Lenin-Ravon ist 
zum Beispiel der Deutsche J. Klas­
sen, Vorsitzender des Kolchos 
„Nowy pul" — ebenfalls ein 
Deutscher — W. Krist. Direktor 
des Sowchos „Prigorodny" ist der 
Mordwine J. Kuwakin, den Sow­
chos „Stepnoi” leitet der Kasache 
W. Kibaschew.

Ein einträchtiges, geschlossenes 
internationales Kollektiv teilt und 
arbeitet im Sowchos „18 let Kasach­
stans“. Sowchosdircktor ist hier 
der Grieche W. Moro. Sekretär des 
Parteikomitees — der Kasache G. 
Achmetow. Vorsitzender des Arbei­
terkomitees — der Ukrainer G. Ro- 
shinger. Abteilungsleiter—der Deut­
sche R. Feist. Dieses Kollektiv be­
steht aus Vertretern von 11 Natio­
nalitäten. Man kann hier eine Rei­
he von Schrittmachern des soziali­
stischen Wettbewerbs nennen, sol­
che wie der Russe P. Odinzow, der 
Deutsche W. Meierl, der Kasache 
Basbekow und andere.

Die Parteiorganisationen des Ge­
biets wenden auch aktiv traditionel­
le Mittel zur Erziehung der Men­
schen im Geiste der Achtung der 
besten fortschrittlichen nationalen 
Traditionen der Völker der UdSSR 
an. So wurden in den Kolchosen 
und Sowchosen des Lenin-Rayons 
Vorlesungen zu den Themen „Die 
Oktoberideen bringen die UdSSR- 
X ölker einander näher", „In der 
Bruderfamilie der Völker der 
UdSSR“ usw. gehalten.

Wir sind bestrebt, die Erziehung 
im Geiste des Internationalismus, 
der Festigung der Freundschaft der 
Völker unseres Landes täglich zu 
betreiben und zu diesem Zweck die 
in der Sowjelzcit geborenen nationa­
len Bräuche und Traditionen aus­

Schule in Kohschkino
In Tatarien gibt es nicht wenig 

Orte, die mit Wladimir Iljitsch Le­
nins Namen verbunden sind. Vier­
zig Kilometer von Kasan befindet 
sich zum Beispiel das Dorf Lenino- 
Kokuschkino. Hier verliefen die 
Kinderjahre von Lenins Mutter — 
Maria Alexandrowna Uljanowa.

Am 4. Dezember 1887 wurde der 
Student der Kasaner Universität 
Wladimir Uljanow für aktive Teil­
nahme an den aufrührerischen Stu­
dentenversammlungen aus der Uni­
versität ausgeschlossen und nach 
Kokuschkino verbannt.

Den Bauern des Dorfes Kokusch­
kino blieb Wladimir Iljitschs Auf­
enthalt in ihrem Dorf auf lange im 
Gedächtnis. Am Ende des Jahres 
1922 wandten sie sich mit einem 
Brief an ihn. in dem es unter an­
derem hieß: „Wir möchten Dir noch 
mitteilen, daß wir die Regierung 
der Tatarischen Republik bittcn.in 
unserem Dorf eine Schule zu grün­
den und ihr den Namen Deiner ver­
storbenen Mutter Maria Alexan­
drowna zu geben..."

Die Bitte der Bauern wurde er­
füllt. Heute gibt es in dem Dorf 
solch eine Schule. Sie wurde im 
Februar des Jahres 1923 gegründet. 
Die .erste Lehrerin war eine nahe 
Verwandte von Maria Alexandrow-,- 
na — E. A. Ardyschewa-Shakowa.

Die Mittelschule von Lenino-Ko- 
kuschkino „M. A. Uljanowa" ist die 
beste In der Tatarischen Republik. 
Im vergangenen Schuljahr erreich­
ten hier alle Schüler das Ziel der 
Klasse. Das Niveau der Kenntnisse 
der Schüler ist hoch. Jedoch unter­
scheidet sich diese Schule äußerlich 
nicht von anderen Dorfschulen. 
Die Arbeitsverhältnisse, die mate­
riell-technische Basis sind dieselben 
wie auch in anderen Mittelschulen 
der Republik. Beobachtet man je­
doch das innere Leben der Schule, 
so bemerkt man bald- das Besonde­
re, was die Arbeit des Lehrerkollek­
tivs und das ganze Leben der Schu­
le kennzeichnet.

Der Anfänger kommt zum ersten­
mal In die Schule. Alles ist ihm 
hier neu.

In der ersten Stunde erzählt die 
Lehrerin über die Geschichte der 
Schule. Vor vielen Jahren kam Wo- 
lodja Uljanow jeden Sommer nach 
Kokuschkino. badete im Fluß Usch- 
nja. spielte mit den Bauernkindern. 
Damals gab es in dem Dorf keine 
Schule. Wladimir Iljitsch sah das 
freudenlose Leben der Kinder und 
kämpfte sein ganzes Leben für ihr 
Glück. „Unsere Schule trägt den 
Namen von Lenins Mutter — Ma­
ria Alexandrowna Uljanowa", sagt 
die Lehrerin zum Schluß der Unter­
haltung. im Korridor hängt ein gro­
ßes Bild von ihr. Noch an demsel­
ben Tag besuchen die Abc-Schützen 
das Lenin-Museum in Kokuschkino.

In den Schule erinnert alles an 

zuwerten. Das ist ein komplizierter 
Abschnitt der ideologischen Arbeit, 
pvejl. es nicht immer leicht Ist, die 
Macht alter Gewohnheiten zu über­
winden.

So ist es in den Rayons Chobdin- 
«ki.’Leninski und anderen zur Tra­
dition geworden, beim Feiern von 
Revolution;- und Arbeitsfesten ins 
Programm nationale Spiele. Lieder 
und Tänze der Völker der UdSSR 
aufzunehmen.

Ein großes Repertoire nationaler 
Kunstgenrcs führten die vor kur­
zem slattgefunderien Schauen der 
Laienkunstkollektive in den Wirt­
schaften des Rayons vor Augen.

In Batamschinski, dem Zentrum 
des Lenin-Rayons, wurde. ein 
abendfüllendes Konzert in deut­
scher Sprache gegeben, an dem sich 
auch Vertreter einer Reihe anderer 
Nationalitäten beteiligten.

Eino große Arbeit in der interna­
tionalen Erziehung der Werktätigen 
führen auch die pädagogischen Kol­
lektive, die Komsomol- und Pionier- 
orgnnisationen der Schulen des Ge­
biets. Als Beispiel kann die Mittel­
schule Nr. 11 von Akliubinsk die­
nen. deren Schüler nicht nur im 
Brjefwcchsel mit ihren Altersgenos­
sen aus der DDR stehen, sondern 
im vergangenen Sommer schon ei­
ne Delegation deutscher Kinder bei 
sich empfingen. In diesem Jahr ha­
ben unsere Schüler vor. ihre deut­
schen Freunde zu besuchen.

Einen wichtigen Platz in der in­
ternationalen Erziehung nehmen 
Fotoausstellungen, Literaturabende 
ein. die von den Bibliotheken des 
Gebiets durchgeführt werden. In 
der Siedlung Batamschinski veran­
staltete man eine Fotoausstellung 
zum Thema „Das Volk Vietnams 
kämpft", in der Kimperssaier Bi­
bliothek fanden Literaturabende zu 
den Themen „Neue Bücher auslän­
discher Schriftsteller“. „Fern? Län­
der rücken näher“ usw. statt.

Die Rayonpartgiorganisa t i o n e n 
nützen für die internationale Erzie­
hung der Menschen verschiedene 
Möglichkeiten aus. Das sind bei­
spielsweise Reisen unserer Lands­
leute in sozialistische Länder« die 
Besuche ausländischer Gäste.

Und doch muß man sagen, daß 
einige Parteiorganisationen die Pro­
paganda undifferenziert, ohne Be­
rücksichtigung der verschiedenen 
nationalen Besonderheiten, führen. 
Die Erfahrungen in der Propagie­
rung der Völkerfreundschaft wer­
den ungenügend r.iisammengefaßt. 
den I^ktoren und Propagandisten 
wird ungenügend Hilfe erwiesen.

Das Gebietsparteikomitee zielt 
die Parteiorganisationen in Stadt 
und Land, alle ideologischen Kader 
darauf ab, die Linie auf die Erzie­
hung des Volkes im Geists des pro- 

•~lctârisclicn Internationalismus stet« 
• in ihrem Blickfeld zu behalten und 

diese-Arbeit jetzt. da das ganze 
Volk zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins und zum 50jährigen Jubiläum 
der Kasachischen SSR rüstet, zu 
aktivieren.

I. SCHINBAJEW. 
Tx-Iler der Abteilung für Pronagan- 
da und Agitation des Aktjubfnsker 
Gcblctskomilees der KP Kasachstans

Wladimir Iljitsch. Die ganze Er­
ziehungsarbeit wird nach dem Vor­
bild Lenins gestaltet.

Im Schulinternat wohnen 155 
Schüler aus den Nachbardörfern. 
Dank den Bemühungen der Selbst­
verwaltung herrscht in allen Zim­
mern und Korridoren gute Ord­
nung, Sauberkeit. Auf den Fen­
stern stehen Blumen. In den Wohn- 
râutnen ist Selbstbedienung einge­
führt, die Schüler helfen den Kö­
chinnen und Aufräumerinnen.

Unter der Leitung ihrer Lehrer 
haben sie ein Museum gegründet, 
i’as M. A. Uljanowa gewidmet ist, 
und ein Museum für Heimatkunde. 
Hier, werden oft Unterrichtsstunden. 
Pioniernachmittage durchgeführt 
Eine liebevoll ausgestattete „Tre— 
tjakow-Galerie” fesselt die Auf­
merksamkeit. Im Laufe des Schul­
jahres beschäftigen die Schüler 
sich regelmäßig in Literatur-. Mu­
sik-, Tanz- und Bühnenkunstzirkeln.

Bai den Sportwettbewerben des 
Rayons nehmen die Schüler von 
Kokuschkino schon einige Jahre 
immer den ersten Platz ein. Das 
erreichen sie durch die regelmäßige 
Arbeit ihrer Sportsektionen in der 
Schule.

Sie verstehen es auch, ihre Frei­
zeit zu gestalten. Der Klub -der 
Lustigen und Findigen, die Abende 
„Bei grünem Licht" Sind hier zur 
Tradition geworden. Unlängst wur­
de in der Schule ein Jugendcafe 
organisiert, in dem sich die Ober­
schüler zu lebhaften Disputen und 
fröhlichem Zeitvertreib versammeln. 
Wie benimmt sich ein kultureller 
Mensch? Was heißt, sich ge­
schmackvoll zu kleiden? Was ist 
Liebe und Freundschaft? — Der- 
Gleiche Fragen werden hier heiß 

iskutiert.
Eine neue Erscheinung ist der 

Klub „WSOR" (Abkürzung von 
„Ich will, alles über meine Heimat 
wissen"). Im vergangenen Som­
mer organisierte dieser Klub am 
Ufer des Flusses Mescha ein 
Ferienlager, in dem sich 50 Schü­
ler erholten. Sie unternahmen eine 
Reise nach Uljanowsk und verfol­
gen die Spuren der Helden der So­
wjetunion G. K. Kamahjew, W. 1. 
Ossipow und P, M. Gawrilow.

Freudige Ereignisse sind die tra­
ditionellen Festtage „Guten Tag. 
Schule!", „Der russische Winter" 
und das Frühlingssportfest, das am 
19. Mai. am Geburtstag der Lenin- 
Pionierorganisation, veranstaltet 
wird.

Ein vollblütiges Leben lebt die 
Schule in Lenino-Kokuschklno. Das 
Kollektiv der Schule „Maria Alex- 
androwna Uljanowa" ist bestrebt, 
dem Namen der Mutter Lenins Eh­
re zu machen.

M. ACHMETSJANOW
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D’e MIdchen der Klasse 9w der Sehule Nr. 3 haben für den Haushalts- 
smterriclit groSls Interesse. Die Jungen dagegen sind von dem Fach 
Elektrnkehnlk hingerissen. .Das sind die allerinteress<m*esten Stunden 
erklären die SchGler. Da bastelt man Geräte, näht Kleidungsstücke, 
um mit den besten Exponaten an den Rayon- und Sladtaussiellungen 
teilzunchmcn.

UNSERE BILDER: 1. (oben) Ljusja Klrpatschowa. Natascha Gula- 
|ewa und LJuda Moser In der Haushaltsstunde.

J. (unten): Sergej Kalakauskas, Slawa Predko und Sascha Zinmann 
während des Unterrichts In Elektrotechnik.

Text und Foto: E. Gehring

Alma-Ata

„Manöver
Schneeflocke III“

Als Tschan fehl LI 19 Jahre alt war. trat sie einem 
Landwclirtrupp bei und wurde MunitionstrSgcrin. Viel 
Mut und Kühnheit zeigte sie während der massierten 
Bombenangriffe auf die Republik Vietnam von seifen 
der amerikanischen Flieger. Die Regierung hat Ihren 
Beitrag 2um Kampf gegen den Aggressor huch ein­

geschätzt und ihr den Titel „Held der Volksarmee" 
verliehen.

UNSER BILD: Die Heldin der Volksarmee Vietnams 
Unterleutnant Tschan tchi Li unter Kindern der Stadt 
DonghoL

Foto: TASS

Nelll WACKER

Ein Wassertropfen

Wie in den Vorjahren so 
führten wir Pioniere der Pio­
nierfreundschaft ..Liselotte 

Herrmann'' der POS Gernro­
de, auch in diesem Winter 
unser „Manöver Schneeflok- 
ke" durch, welches zugleich 
ein Teil unserer Vorbereitung 
des 100. Geburtstags Lenins 
war, denn wir folgten damit 
dem Beispiel der Leninpionie- 
re. die in diesem Jahr ihr Mi­
litärspiel „Sarniza III ” 
durchführen.

Dieses große Geländespiel 
starteten wir nach gründli­
cher Vorbereitung durch den 
Freundschaftsrat unserer 
Schule am 17. Februar in den

Harz-Wäldern um Gernrode. 
Die einzelnen Gruppen zogen 
mit großer Begeisterung los. 
Es galt, eine zwölf Köpft ge 
„Agentengruppe” zu stellen 
und unschädlich zu machen. 
Die „Agenten” scheuten keine 
Mühe, sich zu tarnen, obwohl 
die Kälte in Händen und Fü­
ßen ganz schön zwickte. 
Trotzdem machte es allen 
sehr viel Spaß und alle ruh 
ten nicht eher, bis der letzte 
.Agent” dingfest gemacht 
worden war.

Mit Pioniergruß!

Klans DENKS 
DDR

Mit Lust und Liebe
Wir sind Mitglieder des deutschen Sprachzirkels. Wir versam­

meln uns jeden Dienstag im deutschen Sprachkabinett unserer 
Mittelschule von Balkaschino. Es kommen Schüler der 9. Klas­
sen, die sich für Deutsch interessieren und noch besser spre­
chen lernen wollen. Wir sehen uns Dia- und Epifilme an. 
Dann beantworten wir Fragen und sprechen zum Inhalt der 
Bilder. Wir arbeiten an unserer Aussprache. Besonders gefal­
len uns Zungenbrecher, die unser Lehrer der ..Freundschaft” 
und verschiedenen Büchern entnimmt. Auch schreiben wir uns 
in deutscher Sprache mit Schülern anderer Schulen.

Während der Beschäftigung lesen wir die Zeitungen 
„Freundschaft" und „Neues Leben”. Dabei erfährt man viel 
Interessantes.

Gegenwärtig sprechen wir zu Themen aus lijitschs Leben. 
Wir schreiben auch Artikel in unsere Wandzeitung und für 
die deutschen Zeitungen. Oft hören wir uns deutsche Texte 
vom Tonband an.

Wir lernen Gedichte und Lieder. Viele Schüler der 9. — 10. 
Klassen lieben aus dem Deutschen ins Russische und umge- 
kenrt zu übersetzen. Sie übersetzen Texte, die über W. I. Le­
nins Leben, über Lenin-Museen und Lenin-Dciikmäler erzäh­
len. Die Übersetzungen werden dem Inhalt nach illustriert. 
Wir machen dabei auch mit. Alles das ist interes.ant un i nutz­
bringend. Wir lieben unsere Muttersprache und erlernen sie 
fleißig.

Kalla WUNDER.
Amalie WEBER

Gebiet Zclinograd

Was wäre da zu tun?
Karl hörte es nicht, als 

seine Mutter ihn zum Abend­
brot rief, er hatte vergessen, 
daß es heute eine llo'keyi- 
schlacht auf dem Fluß gab — 
er war in Gedanken in den 
fernen Prärien Nordameri­
kas... und eilte dem „Reiter 
ohne Kopf" nach.

Spät in der Nacht hatte er 
das Buch durchgelesen. Er 
ging zu Bett, aber auch im 
Schlaf war er in den Prä­
rien. Am Morgen hatte er 
sich nicht ausgeschlafen und 
kam zu spät in die Schule. 
Gleich in der ersten Stunde 
bekam er eine Zwei in Rus­
sisch. In der dritten stellte 
der Mathcmatiklehrer eine 
dicke Eins hinter seinen Na­
men im Klassenbuch. Er hat­
te ja nicht daran gedacht, die 
Aufgabe vorzubereiten.

Auf dem Heimweg sagte er 
zu Erich:

„Och, hab ich ein Buehl 
Man kann sich davon gar 
nicht losreißen.”

„Wirklich? So eins möchte 
ich auch lesen. Gibst du es 
mir vielleicht?"

Die Jungen gingen zu Karl.
Am nächsten Tag bekam 

Erich ein paar Zweien. Und 
am dritten Tag war es Hans...

An einem Frühlingstag kam 
die Bibliothekarin mit der 
Lehrerin in die 6a. Zuerst er­
zählte sie vom Nutzen des Le­
sens und darüber, wie man

mit Büchern umgehen muß. 
Zum Schluß sagte sie:

„Aber leider gehen manche 
Schüler mit den Bibliotbekbü 
ehern sehr schlecht um. Zum 
Beispiel Karl Müller. Vor 
zwei Monaten hat er den 
„Reiter ohne Kopf" in der 
Bibliothek* ausgeliehen und 
noch nicht zurückgebracht. 
Und nicht nur Karl Müller. 
Ich kann noch mehr solche 
Schüler nennen. Sie haben 
die interessantesten Bücher 
geholt, die jeder von euch 
lesen möchte. Was sollen wir 
tun. daß die Bücher in die 
Bibliothek zurückkommen?”

„Wir werden die Bücher su­
chen”. sagte Erika.

„Richtig’, meldete sich Ru­
di. „wir beauftragen unsere 
...Pfadfinder, die verlorenen 
Bücher in den Häusern zu 
suchen. Sie müssen doch 
irgendwo sein.“

Eine Weile war es still, 
dann begannen plötzlich alle 
laut zu sprechen. Man konn­
te nichts mehr verstehen. Nur 
Karl, Erich und noch einige 
saßen ganz still.

Ob die Klasse zum richtigen 
Entschluß kommen wird? 
Was meint ihr, unsere jungen 
Leser, dazu? Was wäre in die­
sem Fall am besten zu tun?

J. SATTLER

Gebiet Kustanal

erzählt
Durch das offene Klappfen­

ster hüpfte ein Regentropfen 
auf meinen Schreibtisch.

„Woher kommst du, armer 
Tropf?” fragte ich.

„Armer Tropf sagst du zu 
mir? Beneiden könntest du 
mich.’*

Daß Regentropfen sprechen 
können, hatte ich nie gehört! 
Erstaunt fragte ich: „Warum 
soll ich dich denn beneiden?"

„Weil ich schon die ganze 
Welt gesellen habe, du aber 
nicht!”

Was wirst du kleines Tröpf- 
lein schon gesehen haben?”

„Du glaubst mir nicht? 
Dann höre mal gut zu, was 
ich dir erzählen will.

Ich habe schon viele Welt­
reisen gemacht — rund um 
die Erde herum! Eurem Ko­
lumbus hätte ich es längst sa­
gen können, daß die Erde 
rund ist! Was ich da nicht al­
les zu sehen bekam. Noch gar 
licht lange ist es her, da war 

ich im kalten Norden. Dort, 
wo das wunderschöne Nord­
licht leuchtet. Ich trug ein 
funkelndes weißes Kleid, war 
hübsch wie ein Stern und 
hieß Schneeflocke. Viele Mil­
lionen solcher Sterne wohnten 
neben mir. Weil es sehr kalt 
war, hielten wir uns dicht 
beisammen. Doch manchmal 
pfiff der Wind laut und riß 
uns auseinander. Dann muß­
ten wir mit ihm über das wei­
te. weiße Land tanzen. Da 
ging es lustig her!

Einmal, als wir uns an der

Küste des Eismeers ausruh­
ten. kam ein kleiner Eisbär 
auf uns zu. Er hinkte und 
brummte kläglich: .MuttL 
mmmeine hebe Mmmutti... 
Wwwo bist duuu!" Mir tat 
der Kleine leid. Ich hielt mich 
an seinem Fell fest und ging 
mit. Lange wanderten wir so. 
Manchmal blieb der Bär ste­
hen, weinte ein bißchen und 
ging wieder weiter. Plötzlich 
sahen wir auf dem Schnee ei­
nen riesengroßen blinkenden 
Vögel sitzen mit einem roten 
Stern an der Brust. Mein Bär 
war so müde, daß er nicht da­
vonlief. als ein Mann mit gro­
ßen Bärenfüßen auf uns zu­
kam. Er hob das Bärlein auf 
den Arm und sagte: „Guten 
Tag. Bumini! Willst du mit­
fliegen? K imm in die Kabine, 
rhein Wanja wird sich riesig 
freuen... Willst du Milch, 
Bummi?" Bummi wollte, 
denn er war sehr hungrig. 
Für mich aber war cs zu 
warm dort. Mein schönes 
Kleidchen war schon weg. Als 
wir hoch in der Luft waren, 
machte ich mich davon...”

„Wie denn? Du hast doch 
Weder Beine noch Flügel...”

„Pah! Ich verdunstete ein­
fach! Bald fand ich eine Wol­
ke, die sich vom Wind trei­
ben ließ. So zogen wir lange 
über Bergen, Wäldern und 
Feldern dahin.

Eines Morgens aber kam 
uns von den grünen Bergen 
so lieblicher Blumcnduft ent­
gegen, daß wir beschlossen, 
uns dort auszuruhen. Als 
Tautropfen ließen wir uns auf 

eine Waldwiese nieder. Ich 
setzte mich sofort auf das 
weiche Blatt einer Tulpe. Von 
der langen Reise müde, 
schlief ich ein. Plötzlich rief 
eine Kinderstimme: „Sieh, 
was für eine herrliche Tul­
pe!” und schon wurde meine 
Tulpe abgepflückt und kam 
in die Mitte eines Blumen­
straußes. Dann stand der 
Blumenstrauß in einer Vase 
auf einem kleinen Tischlein, 
und eine blasse Frâu neigte 
ihr Gesiebt vom Bett zu ihm 
herüber und sagte: „Herrliche 
Blumen! Und der Tautropfen 
glänzt wie ein Diamant...” 
Nur ungern verduftete ich, 
aber hier konnte ich nicht 
länger sein.

Dieses Mal hatte ich kein 
Glück: ich kam in eine Gewit­
terwolke. Das war ein Getöse! | 
Bis heute höre ich manchmal 
schlecht! Wir jagten wie ver­
rückt hin und her und plötz­
lich — ich weiß selbst nicht, 
wie das kam — gefroren wir 
zu winzigen Eisbällchen zu­
sammen und hagelten auf ein 
Feld nieder. Totscliämen 
wollte ich mich damals, als 
ich sah, was wir angcstellt 
hatten! Ich verdunstete so 
schnell wie möglich... Wieder 
nahm mich eine Wolke auf, 
und so kam ich zu dir... Aber 
— auf Wiedersehen, ich muß 
ver..."

Und der Regentropfen ver­
schwand.

Ich aber nahm flugs die Fe­
der und schrieb seine Ge­
schichte auf.

Für euch, Kinder.

ALIK erreichte glücklich das Dorf Bnlko- 
wo. Anton Iwanowitsch verbarg ihn ei­

ne Zeitlang bei sich, dann brachte sein Sohn 
Iwan ihn in die PartisanenabteilungTschcr- 
nak.

Nach einem Monat brachte man die Frau­
en und Kinder aus der Partisancnableilung 
über die Frontlinie. Alik kam in ein Kinder­
heim. wo er bis zum Ende des Kriegs blieb. 
Da fand ihn auch sein Vater wieder. Er 
war am zweiten Kriegstag schwer verwun-

(Schluß. Anlang sieht Nr. 41)

A. SESSLER

Der Sohn einer 
Unsterblichen

Sie wollten die Kinder vor den Augen der 
Mutter quälen, vielleicht wird sie daun 
auch die anderen illegalen Kämpfer, ihre 
Genossen, verraten.1 Vielleicht wußten sogar 
die Kinder etwas über die illegale Arbeit 
und würden es verraten?

Aber sie fanden Alik nicht. Tante Polja 
verbreitete das Gerücht, Alik habe sich in 
seinem Kummer um seine Mutter und 
Schwester im Muchawez ertränkt.

Den Freundinnen von Aliks Mutter — 
Polina Dmitrijewna Artamonenko und An­
na Polikarpowna Ussajewa — gelang es. 
durch eine Frau kleine Pakete mit Lebens­
mitteln für Bella Wagenleitner ins Gefäng­
nis zu übergeben. In einem Ei fand die 
Mutter ein Zettelchen von Tante Polja. in 
dem sie mitteiltc, daß Alik zu Gast gefah­
ren sei.

Der Verhafteten gelang es auch, eine Ant­
wort herauszuschmuggeln, in der sie sich 
für die Rettung des Sohnes bedankte und 
sieh von den Freundinnen verabschiedete. 
„Mir und Nelli sind nur noch wenige Tage 
zu leben geblieben“, schrieb sie.

Als man ihr wieder ein Paketchen über­

det und ins Hinter­
land abtranspurtiert 
worden.

Als Tante Polja 
Alik nach Bulkowo 
abgeschickt hatte, 
schickte sie Adik, den 
jüngsten ihrer zwei 
Söhne, zu Wagenleit- 
ners, um die kleine 
Nelli zu holen.

Als Adik zu Nelli kam. eilte das Kind mit 
einem Bündelchen gerade zuni Wagen der 
Gestapo. „Die Onkel bringen mich zu Ma­
ma“, rief es Adik zu und stieg ein. Es ahn­
te ja nicht, wo Mama war. Die Gestapoleu- 
te wollten auch Adik greifen, sie dachten, 
es sei Alik. Nelli aber erklärte ihnen:

„Mein Brüderchen heißt Alik, und das 
Ist Adik".

Adik rannte durch die Hinterhöfe da­
von.

An) nächsten Tag suchte die Gestapo und 
die Polizei nach Alik. dem Sohn der Ille­
galen Bella und des Kommunisten und ro­
ten Kommandeurs Alexander Wagenleitner. 

geben wollte, antwortete die Wache grin­
send, die Wagenleitner habe nichts mehr 
nötig...

Im Februar 1944 wurden Bella Wagen- 
Teitner und ihre sechsjährige Tochter Nelli 
ermordet. Es half nichts, daß die Bestien 
das Kind vor den Augen der Mutter folter­
ten. sie hielt bis ans Ende stand und verriet 
keinen von ihren Genossen. Sie starb wie 
eine Heldin.

Wie schon gesagt, fand Alexander Wa­
genleitner seinen Sohn Alik. d. h. Albert, 
in einem Kinderheim und fuhr mit ihm in 
den Ural. Nach der 7. Klasse absolvierte 
Albert in der Stadt Serow das Technikum 
für Hüttenwesen und begann im Hütten­
werk von Nishni Tagil zu arbeiten. Dabei 
nahm er das Studium an der Abendabtei­
lung der Polytechnischen Hochschule huf 
und absolvierte sie. Während des Dienstes 
in der Paziflkflottc wurde er in die Partei 
aufgenommen.

Jetzt ist Albert Wagenleitner ein erfahre­
ner Ingenieur und aktiver Kommunist und 
arbeitet als Schichtleiter des Hüttenkombi­
nats in Nishni Tagil.

Im Jahre 1965 erhielt Albert Alexandro- 
witsch einen Brief. Darin stand: „Liebet 
Alik! Ich bin so froh, daß ich Dich gefun­
den habe. Besuche uns doch hier in Brest, 
mein Sohn .

Deine Tante Polja."
Auch Albert Wagenleitner nennt Polina 

Dmitrijewna Artamonenko seine zweite 
Mutter. Sie hat ihm damals das Leben geret­
tet. wie sie es für ihren eigenen Sohn ge­
tan hätte.

Er freute sich auch darauf, die Stadt sei­
ner Kindheit und seine treuen Freunde wie­
derzusehen.

Zusammen mit seinem Vater begab er 
sich auf die Reise.

Vor der Schautafel „Die Illegalen von 
Brest“ dachte er daran. daß seine liebe 
Mutter Bella Wagenleitner ihr Leben im 
Kampf für unsere Heimat hingegeben hat, 
daß sie trotzdem unsterblich ist. weil sie 
in den Herzen ihrer Kinder und Enkel, un­
seres ganzen Volkes weiterlebt, daß ihre 
Heldentat nie vergessen wird.

Nishni Tagil
UNSERE BILDER: 1. Albert Wagenlelt- 

ncr und Polina Artamonenko in Brest, 1965.
2. Albert Wagenleitner mit «einen zwei 

Söhnen Sascha und Wladimir während der 
letzten Oktoberfeier in Nishni Tagil

11 März 1070 • = ==• FREUNDSCHAFT • " ■ — • Selle S



LESERBRIEFE • INFORMATION

Ein 
echtes 
Ziel

Eugen Helti Ist Dreher. Er ist In 
seine Arbeit verliebt. Sein aufmerk- . 
sanier Blick ist auf den Drehstahl 
gerichtet, seine Bewegungen sind 
sicher und genau.

Eugen Hein kam während des 
Grotten Vaterländischen Krieges 
nach Kasachstan. Mit 14 Jahren 
wurde er Drehcrlehrling. Bald besaß 
er einen guten Ruf bei seinen Ar­
beitskollegen.

..Geschickte Hände hat Eugen", 
sagen sie, „ und auch einen klaren 
Kopf.“

Und sie haben recht. Eugen Hein 
ist der beste Rationalisator In der 
Werkstätte des Sowchos „Put II- 
Jltscha“. Er hat schon mehr als ein 
Dutzend Erfindungen auf seinem 
Konto.

Eugen vervollkommnete mit Hilfe 
seiner Kollegen den hydraulischen 
Aufzug des Selbstkippers GAS-93, 
restaurierte die Schläuche und ver­
stärkte ihre Metallspitzen. 13 seiner 
Verbesserungsvorschläge, die ins 
Leben umgesetzt wurden, ergaben 
einen bedingten Nutzeffekt von’ 
2 000 Rubel.

Eugen Hein ist wißbegierig und 
hat sich das Ziel gestellt, möglichst 
mehr kraft- und zeitraubende Ar­
beitsprozesse durch leichtere, effek­
tivere zu ersetzen.

Er ist Schrittmacher in seinem 
Kollektiv, seine Arbeitsleistung er­
reicht bis 2 Schichtsolls täglich.

T. LESSIKOWA

Gebiet Nordkasachstan

Nach der Mittelschule—auf Traktoren
Die Schüler derOberklassen der Kirow-Schule, Ray­

on Merke, haben sich mit einem Appell an alle Schüler 
gewandt den Beruf eines Dorfrnechenisators zu mei­
stern.

Er fand unter den Schülern der Kslinin-Mittclschule 
großen Anklang. Sie erörterten de i Aufruf in ihrer 
Komsomolversammlung und gaben ihr Wort, nach 
Absolvierung der 10. Klasse im heimatlichen Dorf zu 
bleiben und Mechanisatoren zu werden.

Die Schüler der 10. Klasse Myrsabajew, Shumagu- 
low, Dosshanow, Kontarbajewn, Issatulow und viele 
andere haben beschlossen. Meenanisä'oren zu Werden.

Gegenwärtig lernen im Traktoristenzirkel der Mit­
telschule über 40 Schüler der Obcrklassen.

W. ADLER
Gebiet Dshambut

Den kürzesten Weg
Die „Freundschaft“ ver­

liert bei uns an Boden. 
Nicht, daß sie den Lesern 
schlechter gefällt. Umge­
kehrt. sie wird immer in­
teressanter. inhaltsreicher. 
Nur dauert es lange, bis 
dieser gute Inhalt zu 
den Lesern komgit.

Emilie Schild. Alexan­

der Schmidt und viele an­
dere beklagen sich, daß 
sie die Zeitung nur 2inal 
in der Woche bekommen. 
Und warum? Die Post­
trägerin Vplja Fuchs und 
andere erwidern, daß sie 
nicht imstande sind, die 
Zeitung täglich den Abon­

nenten zuzustellen. ■ Die 
Leiterin der Poststelle Ge­
nossin Prokopenko be­
hauptet: „Keiner will als 
Postträger arbeiten. Audi 
kommt es vor, daß die 
Post einige Tage von Eki- 
bastus nicht zugestclit 
wird."

Vielleicht müßte die Ze- 
linograder Zeitungsexpe­
dition die Post nach Mai­
kain über Pawlodar ver­
senden. denn von dort 
Wird die Post nach Mai­
kain per Flugzeug beför­
dert. Es lohnt sich, einen 
Versuch zu machen.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Man nannte ihn „kleinen Tschapajew“

VERDIENTE ÄRZTIN
Katharina Krieger hat eine taten­

reiche Jugend hinter sich. Mit 14 
Jahren wurde sie Komsomolzin, mit 
20 — Parteimitglied. Während Ih­
rer ärztlichen Tätigkeit nach der Ab­
solvierung der Saratower Medizini­
schen Hochschule hat sie bei den 
Menschen viel Lob verdient. Aller­
orts, wo sie tätig war, kennt man 
Katharina Krieger nicht nur als eine 
sachkundige Ärztin, sondern auch 
als eine unermüdliche Propagan­
distin. Sie «ar immer inmitten des 
gesellschaftlichen Lebens.

Unlängst wurde Katharina Krieger 
von ihren Kollegen feierlich in den 
verdienten Ruhestand begleitet. Sie 
wünschten ihr gute Gesundheit. 
Wohlergehen und einen frohen Le­
bensabend.

Erika WEDE. Lydia MACHOLD, 
Adolf SARTORIUS. Katharina 
und Albert SCHWEIGERT

Gebiet Astrachan

Neuer
Kolchosklub

Ein neuer Kolchosklub wurde 
kürzlich im Dorfe Beiokamenka er­
öffnet Der Saal ist auf 200 Sitz­
plätze berechnet Im Klub gibt es 
Zimmer für Zirkelbeschäftigungen 
der Laienkünstler, Bibliothek mit 
Lesesaal und Billardzimmer.

Der Klub hat ein schönes Aus­
sehen. Die Kolchosbauern sind mit 
der Arbeit der Bauarbeiter der 
Zwischenkolchosbauorganisat I o n 
von Predgornoje sehr zufrieden.

Der Vorstand des Kolchos „Sarja 
Kommunisma” hat für die innere 
Ausstattung des Klubs gut gesorgt, 
der Saal und die Zimmer sind gut 
möbliert.

Im Klub wurde bereits die erste 
Kolchosversammlu.ig durchgeführt, 
auf der das neue Kolchosstatut an­
genommen wurde.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

In den Thesen des ZK der KPdSU „Zum 100. Geburtstag Wladimir 
HJItseh Lenins" prägte n sich mir unter vielen anderen Stellen die folgen­
den Worte tief Im Gedächtnis ein: „Mehrere Generationen Junger Kom­
munisten und Eibauer des Sozialismus erhielten tu den Reihen des Kom­
somol Ihre politische Stählung”.

I CH möchte über einen
1 s o 1 c h e n knmpfgestählten 

Komsomolzen erzählen, dem ich 
1926 zusammen mit Karl Leisle die

Empfehlung für die Aufnahme in 
den LKJV gegeben hatte.

Als Siebzehnjähriger war Jakob 
Weber bereits Mitglied des Kanlon- 
komsomolkomitees und ein ange­
sehener Propagandist in den Dör­
fern Enders, Rosenheim, Schwed, 
Stahl. Reinhardt. Reinwald, Urbach 
und Schäfer. Er war Organisator der 
Komsomolzellen in einigen diesen 
Dörfern.

Besonders viel hatte der Komso-' 
mol zu tun, als Mitte 1927 das neue 
Gesetz über die landwirtschaftli­
chen Steuern hcrauskam. das 
hauptsächlich gegen die Kulaken 
gerichtet war. Der junge Komso­
molze wurde zu dieser Zeit in das 
Machtorgan des Kantons gewählt. 
Hier kam das propagandistische 
und organisatorische Talent des 
jungen Staatsmannes voll zur Gel­
tung. Der Komsomolze fand bei 
den Leitern des Rayons, den Kom­
munisten Grohmann und Borneman 
allseitige Unterstützung. Der 18- 
jährige Weber wurde Instrukteur

des Marientaler Kantonkomsomoi- 
komitccs. Er verstand es, die werk­
tätigen Bauern von der Notsvendig- 
keit zu überzeugen, den Weg der 
Kooperierung zu beschreiten. Die 
erste Traktorenkolonnc (später 
MTS) wurde gegründet. Sie wurde 
von dem Kommunisten Alexander 
Petrowitsch Gerber geleitet. Die Ku­
laken weigerten sich, ihr Getreide 
an den Staat zu liefern, ihnen wur­
den feste Pläne auferlegt. Der 
Kampf ums Brot war Kampf um 
den Kommunismus. Der Komsomol 
schickte seine besten Söhne an die 
Getreidefront.

So wurde auch Jakob Weber im 
Oktober 1929 als Bevollmächtigter 
des Marientaler Kanton-Vollzugsko­
mitees nach Freidorf geschickt.

Ich war zu dieser Zeit als Be­
vollmächtigter des Gebictsparteiko- 
mitees im Marientaler Kanton tä­
tig und Augenzeuge des erbitterten 
Klassenkampfes im Dorfe. In einige 
Dorfsowjets hatten sich Kulaken 
cingeschlichen. Auch in Freidorf 
war das gesellschaftliche Leben 
kompliziert. Am 31. Oktober be­
suchte ich zusammen mit dem Vor­
sitzenden des Kanton-Vollzugskomi- 
tecs. Genossen Stuckert den „klei­
nen Tschapajew", wie Jakob We­
ber liebevoll von allen genannt

wurde. Er war wie immer kampf­
lustig. In derselben Nacht fuhren 
wir noch in ein anderes Dorf, wo 
uns in Mitternacht die Schreckens­
nachricht erreichte: Der Bevoll­
mächtigte des Kanton-Vollzugsko­
mitees, der Komsomolze Jakob We­
ber ist schwer verwundet. Als wir 
nach Freidorf zurücltkanien, war 
uns der „kleine Tschapajew" auf 
dem Weg ins Pokrowskcr Kranken­
haus verschieden.

In dem Dorfsowjet kamen die 
Armbauern zu einer Versammlung 
zusammen. Die Mörder waren be­
reits fcslgenommen.

Am Grabe unseres „jungen 
Tschapajew" wurde am 3. Novem­
ber 1929 ein Telegramm des Ge­
bietskomitees des LKJV verlesen:

„Wir sind über den Meuchelmord 
nn dem aktiven Komsomolzen 
Jakob Weber tief entrüstet. Der 
Klassenfeind wird immer frecher. 
Unsere Antwort lautet: lOOprozentige 
Erfüllung des GetreidebeschafTungs- 
planes zum 12. Oktoberfest. Der 
LkJV wird Jakob Weber niemals 
vergessen."

An diesen Schwur des Komsomol 
wollte ich die heutige Jugend erin­
nern, Jakob Weber war ein echter 
Leninist.

loh für Kopejsker 
Maschinen

Die erstklassigen Bergbaumaschi­
nen aus Kopejsk erfreuen sich in 
vielen Ländern der Welt eines gu­
ten Rufs. Unlängst äußerten sich 
die Kumpel von der Grube „Janina" 
(Volksrepublik Polen) in einem 
Brief an die Belegschaft des Ma­
schinenbauwerks begeistert über die 
Vortriebskombines 4PU und teilten 
mit. daß sie gerade mit ihnen die 
Höchstleistungen der Grube erziel­
ten.

Die Verladungsmaschinen 1PNB-2 
und 2PNB-2 werden von Polen, Ju­
goslawien und Spanien bezogen.

Begeistert sprechen die Bergar­
beiter aus Dsheskasgan über die 
Verladungsmaschinen PNB-3M und 
den Schrapplader GSS-1.

Die Kopejsker Bergbaumaschinen 
werden von 22 Ländern angekauft.

Fr. KAUL
Gebiet Tscheljabinsk

P. SCHÖNFELD

UNSER BILD: Jakob Weber. 
(1927)

Gebiet Kemerowo

Zu Gast
in Ungarn

Unlängst besuchte Ich mit einer Gruppe Komsomol­
zen Kasachstans das sozialistische Bruderland Ungarn. 
Zehn Tage dauerte unser Aufenthalt. Wir besuchten
Debrecen, Miskolc, Budapest

überall empfing man uns höchst freundschaftlich. 
Wir unterhielten uns mit ungarischen Komsomolzen 
und Arbeitern in den Betrieben.

Ein Bild blieb uns besonders im Gedächtnis.
...Wir stehen mit unseren ungarischen Freunden in 

Budapest am Denkmal, das eine Frau mit stolz erho­
benem Haupt darstellt. Die Aufschrift lautet: „Das 
dankbare ungarische Volk den Sowjctsoldaten-Be- 
freiern.” Wir betrachten das Denkmal, und es scheint 
uns, als ob die erhabene Frau lebe und das schöne Un­
garn selbst den Sowjetsoldaten vie'zählige Loibeer- 
zweige für das von Erniedrigung und Zerstörung be­
freite Land überreicht.

Die breite Donau mit der Elisabeth-Brücke, der 
schönsten aller Brücken Ungarns, die unzähligen Häu­
ser der großen Hauptstadt, ihre Einwohner mit Ihrer 
friedlichen schöpferischen Arbeit, das von bunten Lich­
tern beleuchtete Wasserspiel der Springbrunnen auf 
der Insel St. Margarethe — so blieben uns Ungarn und 
seine Hauptstadt Budapest im Gedächtnis.

Große Arbeitserfolge und Glück Dir in Zukunft!

UNSER BILD: Debrecen. Denkmal den Sowjetoffizie 
ren.

Margarethe HETTMANN
Dshambul

„Minutka“
Die Mitarbeiter des Taldy-Kur­

ganer Lebensmittclkaufhauses ha­
ben für die Kunden eine gute Tat 
vollbracht, als sie die Sonderabtei­
lung „Minutka" organisierten. 
Morgens, unterwegs zur Arbeit, hin-

(erläßt der Käufer hier seine Ein­
kaufstasche und eine Liste mit den 
gewünschten Produkten. Nach der 
Arbeit bleibt ihm nur übrig, sich 
für den eriüüten Auftrag zu ver­
rechnen. Die „Minutka" erspart d:n 
Kunden so manche Stunde.

W. HOLZ 
Taldy-Kurgan

Modernes 
Schulgebäude

Neulich haben die Kinder des 
Kolchosdorfes Michailowka ein 
schönes Geschenk bekommen — das 
neue zweigeschossige Schulgebäu­
de. Hier gibt es viele helle und ge­
räumige Klassenzimmer, einen 
Sportsaal. eine Aula und verschie­
dene Lehrkabinette. Mit dem Über­
gang in das neue Gebäude wird der 
Unterricht in dieser Schule in einer 
Schicht verlaufen.

J. SATTLER
Gebiet Kustanal

Und was sagt der Handelsminister?
Daß die Arzte Wunder tun, ist für niemanden mehr 

ein Geneimnis: viele haben ihre Wunderkraft nach 
eigenem schwerem Leiden erfahren, die wenigsten 
kennen sie aber nur dem Hörensagen nach.

So geht es mir mit meiner Frau Liese. Krank waren 
wir noch nie. ich habe meine 60 Jahre auf dem Buckel. 
Wie alt meine Lies: ist. werde ich lieber verschweigen 
— des lieben Haustriedens wegen...

Ja, wie gesagt, wir wurden beide noch nie von einer 
ernsten Krankheit befallen, nur die Zähne waren aus­
gefallen. Wenn wir lachten, so hielten wir uns eben 
die Hand vor den Mundi..

Aber man ißt doch so gerne mal ein schönes Stück 
Fleisch. O w:h, wieder die vermaledeiten Zähne! Ohne 
Zähne geht das nur sehr mühselig. Wir suchen also

nach einer Fleischhackmaschine. Schon zwei Jahre. 
Und vergebens. Sogar der Arzt, der Wunder tut, konn­
te uns kein Rezept für einen Fleisciiwolf geben. Er 
hat uns dafür aber wunderbare künstliche Gebisse g:- 
macht, die aber dennoch eine Fleischmaschine nicht 
ersetzen können.

Man gab uns den Rat. uns an den Handelsminister 
Kasachstans zu wenden, denn es ist gewiß nicht_ nur 
unsere Sorge. Der Mangel an Fleischmaschinen, Bügel­
eisen. elektrischen Lampen und anderen Bedarfsgegen­
ständen hat schon vielen Genossen Appetit und Stim­
mung verdorben. Und was sagt der Handelsminister 
dazu?

J. STIMM
Gebiet Alma-Ata

Konsultation in Rechtsfragen
Unlängst wurde mir meine erste Rente ausgczalilt. Leider hat man von 

meinem Dienstaltcr nur 8 Jahre und 8 Monate angerechnet. Ich habe von 
1341 bis 1060, 19 Jahre Im Lenin-Kolchos, Rayon Balkaschlno, gearbei­
tet: Im Sommer war Ich Traktorist und Kombinefahrer in der Mäximow- 
sker Maschinen-Traktorenstation. Diese 19 Jahre hat der Kolchos mir 
auch nicht in die Arbeitsbescheinigung eingetragen. Ist das recht?

Gebiet Zelinograd
G. WERWEIN

In der Gesetzgebung über Ren­
ten und Unterstützungen für die 
Kolchosbauern steht geschrieben:

In die allgemeine Dauer der 
Berufstätigkeit wird die Arbeit des 
Kolchosmitglleds in den Maschinen-

Traktoren- oder spezialisierten 
Stationen (für Wleseninslioiatlon, 
Waldschutz usw.), wo es in der 
Zeit tätig war, bevor hier die 
hauptberuflichen (etatmäßigen) 
Stellen der Mechanisatoren be­

Wenn man seinen 
Beruf liebt

Die Melkerin Alewtina Dill ist 
Bestarbeiterin und Deputierte des 
Rayonsoprjets. Ihr Foto schmückt 
die Ehrentafel des. Sowchos „Wes­
selowski" im Rayon Balkaschino. 
Vor 13 Jahren absolvierte sie die 
Schule und kam auf die Farm. 
Alewtina erinnert sich an die ersten 
Tage ihrer Arbeit, an die Schmerzen 
in den Händen von der ungewohn- 

. ten Tätigkeit.
„Laß doch die Farm", riet ihr 

dann die Mutter. Die Tochter aber 
war anderer Meinung. Mit Hilfe 
der erfahrenen Melkerinnen Olga 
Schmidt und Sophie Rudi meister- 

* te sie ’ mrwBeruf. Jetzt zählt 
Alewtina zu den Bestmelkerinncn 
des Sowchos.

W. ACHRJOMOTSCHKIN
Gebiet Zelinograd

Erfreuliche 
Ergebnisse

Nach Arbeitsschluß machte Peter 
Kamerzel, Leiter der dritten Milch­
farm im Puschkin-Kolchos. Rayon 
Borodulicha, noch einen Rundgang 
durch die Farm und. kehrte zufrie­
den in die Rote Ecke zurück. Er 
machte In aller Ruhe einige Berech­
nungen, denn heute wurde das 
Jungvieh abgewogen-

stimmt wurden, mitangerechnet. 
Jedoch nur in dem Falle, wenn 
das Kolcho'initglied späterhin in 
der MTS od:r spezialisierten Sta­
tion fest angcstellt wurde.

Den Stammarbcltern, die bisher 
auch beständig in den' MTS oder 
spezialisierten Stationen tätig wa­
ren, wird diese Arbeit mit ‘allen 
Zwischensaison-Pausen in die all­
gemeine Dauer der Berufstätigkeit 
eingeschlossen (3. Abschnitt, Punkt 
109-w).

Genosse Werwein hat ein Recht 
auf die 19 Jahre Dienstalter, wenn 
sie durch Dokumente der Maxi- 
mowsker Maschinen-Traktorensta- 
tion bestätigt werden können.

Die Ergebnisse waren erfreulich.
55 Kälber, die vom Viehwärter 
Shangasy AÜmshanow betreut wer­
det, gaben im Verlauft: des Monats 
9 Zentner Zuwachs an Lebendge­
wicht Elisabeth Kamerzch 51 Käl­
ber wurden durch gute Pflege um 11 
Zentner schwerer. Mit diesem Er­
gebnis belegte sie den ersten Platz 
im Wettbewerb der Viehzüchter im 
Kolchos.

Die Viehwärtcr Bernhard Roder- 
mell und Mendybai Kurmanow ha­
ben auch ihre Verpflichtungen er­
füllt.

G. SCHULZ

Gebiet Semlpalatlnsk

„Ein Lied über Manschuk“
heißt ein Breitwandfilm. der vom Studio „Kasaehfihn" 
nach dem Drehbuch von A. Michalkow-Kontschalowskl, unter der Regle 
von M. Begalln und von dem Kameramann A. Kastejew gedreht wurde 
und dem Andenken der ruhmvollen Töchter des kasachischen Volkes, der 
Helden del Sowjetunion Manschuk Mametowa und Alija Moldagulowa ge­
widmet ist.

Obwohl die Handlung des Films im engen Rahmen einer bestimmten 
Zeitspanne verläuft, zieht vor den Augen der Zuschauer eine ganze Epo­
pöe vorüber: der Krieg, das Leben und der selbstaufopferungsvolle 
Kampf des Sowjetvolks für die Freiheit seiner Heimat.

In diesem Zusammenhang wird Manschuks Gestalt in dem Streifen 
nicht als biographischer, nur der Heldin eigener Charakter dargestellt. Es 
ist eine Sammclgestalt, die gerade durch die Gemeinsamkeit der Kraft' 
und Standhaftigkeit lebendig wird, die alle Frauen unseres Landes wäh­
rend des schrecklichen Krieges aufbrachten.

Die Feile Manschuk Mametowas gestaltet die Filmschauspielerin 
S. Gerassimowa, die in den Filmen „Der erste Lehrer *, „Dsliamllja" und 
„Taschkent — die brolreiche Stadt“ spielte.

U. ALSCHINBAJEW 
Gebiet Zelinograd

UNSER BILD; Eine Szene aus dem Film „Ein Lied über Manschuk"

Valeris 
Triumph

In Tscheljabinsk. Terskol und 
Gorki sind die Endkämpfe der IV. 
Winterspartakiade der Russischen 
Föderation gestartet, die dem 100. 
Geburtstag W. I. Lenins giwidmet 
sind. An diesen Wettkämpfen betei­
ligt sich auch eine große Gruppe 
von Sportlern aus Kasachstan. Die 
ersten Sieger dieser Wettkämpfe 
sind schon ermittelt worden, und 
die Sportfreunde unserer Republik 
sind stolz darauf, daß sich unter 
den Spartakiadesiegern auch ein 
Vertreter Kasachstans befindet, 
nämlich der Eisschnelläufer Valeri 
Troitzki. Diesen Namen haben d;e 
Sportbegeisterten unseres Landes 
in diesem Jahr schon wiederholt 
gehört. Zuerst wurde Valeri Bron- 
zemedailiengcwinner der Landes­
meisterschaften im Sprintermehr­
kampf. die c'stmals auf der Hoch­
gebirgseisbahn Medeu bei Alma- 
Ata ausgetragen wurden. Dann lief 
Troitzki ebenda einen neuen Lan­
desrekord über die 1 500-m-Strecke 
und anschließend erzielte er auch 
eine hervorragend: L:istung im 
klassischen Mehrkampf, was ihm 
den Titel des Republikrekordlers 
in dieser Disziplin einbrachte. Bald 
darauf bewies Valeri, daß er nicht 
nur unter den idealen Bedingungen 
von Medeu gute Leistungen erzie­
len kann: während eines internatio­
nalen Wettkampfes in den Nieder­
landen distanzierte er zweimal 
deutlich die ganze Eisschnellaufeli­
te dieses Landes im Sprintermehr­
kampf und im kleinen Mehrkampf. 
In die Sowjetunion zurückgekehrt, 
nahm er fast ohne Zwischenpause 
an den Ejjdkämpfen der Spartakia­
de Rußlands in Tscheljabinsk teil. 
Am ersten Wettkampitag wurde der 
Sieger über die 5 000-m-Strecke er­
mittelt

Es sei bemerkt, daß diese unge­
wohnte Reihenfolge, nämlich die 
5 000-m-Strecke vor der kurzen 
Sprintstrecke, auch zu den bivor­
stehenden XI. Olympischen Winter­
spielen in der japanischen Stadt 
Sapporo beibehalten wird. Valeri 
Troitzkii der die Kurzstrecken be­
vorzugt bilegté liier einen beacht­
lichen Siebenten Platz, was ihm 
wertvolle sechs Punkte für dr: Ge- 
samtmannscuaftswertung der Ver- 
tr:tung Kasachstans beibrachte. 
Drei Punkte konnte auch Wjatsche- 
slaw Petrow, der vor kurzem den 
zweiten Platz bei den Armeemei­
sterschaften der Sowjetunion ün 
Mehrkampf belegt hatte, besteuern. 
Die nächsten zwei Wettkampftage 
brachten Valeri seinen größten 
Triumph — zuerst holte er sich die 
Goldmedaille im 500-m-Lauf und 
dann wiederholte er diesen Erfolg 
auf der 1500-m-Strecke. Außer 
Troitzki uttd Petrow beteiligten sich 
an diesen Wettkämpfen die bekann­
ten Eisschnelläufer aus Alma-Ata 
Oleg Schabarow. Valeri Kljutschni­
kow. Alexanler Kertschenko. Gen­
nadi Podkowyrow. Ludmilla Miro­
nowa, Hanna Jakimtschuk, Olga 
Nemowa und Soldatowa.

Leider waren die Vertreter Ka­
sachstans in den alpinen Diszipli­
nen und im Skilanglauf nicht so er­
folgreich wie die „Eisflitzer"; die 
ersteren haben bislang nur drei 
Punkte auf ihrem Koqto, und die 
letzteren mußten sogar leer ausge­
hen.

Eisenbahner 
Kasachstans— 
Landesmeister

Die Leichtathleten Kasachstans, 
die sich an den Unionshallenmei­
sterschaften der Sportgemeinschaft 
„Lokomotiv" beteiligten, belegten in 
L:ningrad in der Mannschaftswer­
tung den ehrenvollan ersten Platz. 
Dieser Erfolg Ist um so gewichtiger, 
wenn man bedenkt, daß 25 ardere 
Mannschaften das Nachsehen hat­
ten. Die ersten Plätze belegten u a. 
Ljubow Scheidina. Woldemar 
Spaar. Sultanow und Stschetinin. 
Der letztere erzielte einen neuen 
Hallenrekord Kasachstans im Ku­
gelstoßen — 16 m 67 cm. Erfolg­
reich waren die Eisenbahner Ka­
sachstans auch im klassischen 
Ringkampf: sie belegten den ersten 
Platz in der Mannschaftswertung 
Sieger in ihren Gewichtsklassen 
wurden Orasbckow, Bakulin, Cho- 
mutski und Motin.

H. PFEFFER. 
Sportberichterstatter 

der „Freundschaft"
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